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Dieses Heft 31 der internationale theorie  (Heft III der 
Reihe Warum wir den Sozialismus wollen) enthält 
zwei Texte:

1. einen Beitrag zur aktuellen Frauenpolitik-Strategie Gen-
der Mainstreaming.
2. die Resolution der IV. Internationale: »Sozialistische Re-
volution und der Kampf für Frauenbefreiung«. Diese Reso-
lution gab es bisher nur in der Entwurfsfassung als Frauen-
broschüre der GIM (Gruppe Internationale Marxisten, Name 
der deutschen Sektion der IV. Internationale bis 1986). Diese 
1978 erschienene Ausgabe ist seit langem vergriffen. Des-
halb haben wir uns zu einer Neuausgabe entschlossen, und 
zwar in der Fassung, die auch auf dem Weltkongress der IV. 
Internationale angenommen wurde. Die ergänzenden Über-
setzungen sowie die Überarbeitung der alten Übersetzung 
besorgte Daniel Berger.

Die Resolution »Sozialistische Revolution und der Kampf 
für Frauenbefreiung« wurde 1979 vom 11. Weltkongress der 
IV. Internationale beschlossen. Sie analysiert grundlegend 
und umfassend die Wurzeln und die Erscheinungsformen 
der Frauenunterdrückung und die Wege zur Befreiung der 
Frauen. Darüber hinaus entwickelt sie für die imperialisti-
schen Gesellschaften, für den 1979 noch »real existierenden 
Sozialismus« und für die koloniale und halbkoloniale Welt 
ein Programm von Forderungen, mit dem die Frauenbefrei-
ung zu verwirklichen ist. 

Prüft mensch die Resolution aus heutiger Sicht und fragt, 
was sich seit 1979 getan hat, so muss mensch feststellen:

Die Frauenbewegung und die ArbeiterInnenbewegung 
entwickelten sich nicht so, wie es 1979 zu erwarten war und 
wie es erforderlich ist, um die für die Mehrheit der Mensch-
heit absolut katastrophalen Lebensbedingungen beseitigen 
zu können.

In den imperialistischen Ländern und in der »Dritten 
Welt« wurden die programmatischen Forderungen zur Frau-
enemanzipation bisher bestenfalls zu einem geringen Teil 
durchgesetzt – entweder weil die Frauen- und die Arbeite-
rInnenbewegung zu schwach waren oder weil sie eine fal-
sche Politik verfolgten.

In den deformierten bzw. degenerierten Arbeiterstaaten 
UdSSR, China usw. fanden keine politischen Revolutionen 
statt, die den Weg zum Sozialismus freimachten; vielmehr 
wurden ökonomische Gegenrevolutionen zur Wiederher-
stellung kapitalistischer Wirtschaftsformen durchgesetzt. 
Dennoch ist die Frauenpolitik des »real existierenden Sozi-
alismus« auch heute noch von grundsätzlicher Bedeutung. 

Hier hilft uns der Text in der Auseinandersetzung mit der 
neoliberalen Scheinheiligkeit der Gegenwart.

Es gibt kein vergleichbares programmatisches Dokument, 
das ähnlich detailliert und gründlich die Situation der Frau-
en weltweit analysiert und die erforderlichen Strategien und 
Taktiken zur Frauenbefreiung entwickelt. 

Frauenbewegung ist in den industrialisierten (imperia-
listischen) Staaten zurzeit kaum zu spüren, aber in anderen 
Teilen der Welt sind Frauenkämpfe lebendig. Für die heute 
und in Zukunft weltweit stattfindenden Kämpfe ist die Re-
solution der IV. Internationale von großem Wert, weil sie 
auch in nicht-revolutionären Zeiten eine allgemeine Orien-
tierung bietet.

Der zweite Text dieses Theorie-Heftes ist ein Beitrag über 
die aktuelle Frauenpolitik-Strategie zur Durchsetzung der 
Gleichstellung der Geschlechter: Gender Mainstreaming 
(es gibt leider keinen passenden deutschen Ausdruck dafür). 
Gender Mainstreaming wurde 1995 auf der UN-Frauen-
weltkonferenz in Peking beschlossen. In der Folgezeit wur-
de die Politik des Gender Mainstreaming von den meisten 
UNO-Mitgliedsstaaten rechtlich verbindlich gemacht, dar-
unter auch von der BRD. Der aktuelle Beitrag beschreibt 
zunächst kurz den aktuellen Stand der Frauenbefreiungsbe-
wegung und stellt dann die Gender-Mainstreaming-Strate-
gie und ihre Umsetzung bzw. Nicht-Umsetzung  in der EU, 
in Schweden und in der BRD dar und analysiert ihren Wert 
für die Frauenbefreiung.

Die redaktionelle Bearbeitung der beiden Texte besorgten 
John Andres und Barbara Schulz

Einleitung
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Gender-Mainstreaming – ein Weg zur Frauenbefreiung?

Ganz ohne Zweifel hat sich seit Ende der 60er Jahre 
nicht nur in der Wahrnehmung der »Benachteiligung 
von Frauen« einiges getan. In vielen Ländern, auch 

in der BRD, sind auch einige reale Veränderungen durch-
gesetzt worden, die bedeutsamste mit Sicherheit die Straf-
freiheit von Abtreibungen. Dass die mindestens teilweise 
geänderten Einstellungen immerhin jetzt schon Jahrzehnte 
Bestand haben, weist auf die tief greifende Wandlung im all-
gemeinen Bewusstsein hin, die durch die Frauenbewegung 
Ende der 60er und vor allem in den 70er Jahren erreicht 
wurde. Vorher wurde es als »normal« angesehen, dass Frau-
en nichts zu sagen haben, dass der Mann bestimmt, wo es 
langgeht, dass sie fast nirgends berufliche Aufstiegschancen 
haben usw.

Doch wer die heutigen Aktivitäten und Positionierungen 
mit dem Stand und dem Anspruch der Bewegung in den 
70ern vergleicht, der/dem fällt auf:
a. Auch in den fortgeschrittensten Kreisen wird kaum noch 

oder gar nicht von Frauenunterdrückung und Frauenbe-
freiung gesprochen (bzw. geschrieben). Im Mittelpunkt 
steht die Diskussion über geeignete Konzepte zum Ab-
bau von Benachteiligungen, zur Herstellung von Chan-
cengleichheit usw. 

b. In den großen Medien ist das Thema Ungleichbehand-
lung »mega-out«. Statt dessen gelingt es der offiziellen 
Politik, die Medien sehr stark mit folgenden Themen 
zu belegen: »Familie«, »familienfreundliche Betrie-
be«, »girls‘ day«, »mangelnde Geburten« (speziell die 
mangelnde Fortpflanzungsbereitschaft, besonders von 
Akademikerinnen), Generationengerechtigkeit. Hinter 
letzterem stecken handfeste Interessen beim Abbau des 
»Sozialstaates« und der Erhöhung der Ausbeutungsra-
te, aber auch Wahlkampfparolen sowie die Angst um 
das »Aussterben der Deutschen«.

c. Eine unruhige, eine gesellschaftlich sichtbare und nicht 
kalkulierbare Bewegung von unten gibt es heute leider 
nicht. Die einen führen Debatten in relativ abgeschlos-
senen, zumindest nicht gesellschaftlich wirkenden (bis-
weilen auch nicht wirken wollenden) Kreisen über die 
verschiedensten Verästelungen von Theorien über das 
Patriarchat im allgemeinen, andere – auf der theoreti-
schen Ebene im wesentlichen angeregt vom Dekonst-
ruktivismus – konzentrieren sich auf immer neue Mo-
delle zur Herstellung von »Geschlechterdemokratie«, 
wobei das Konzept des Gender Mainstreaming seit Jah-
ren das absolut vorherrschende Konzept ist.

Eine Bewegung lässt sich nicht voluntaristisch »vom Zaun 
brechen«, aber auch unterhalb einer unruhigen Bewegung 
kann mensch sehr wohl für die Frauenbefreiung aktiv sein, 
in gewisser Weise auch »Frauenpolitik« machen. Dabei ist 
es allerdings nicht einerlei, welche Positionen dabei vertre-
ten werden. Der Keim für einen neuen Schub an Bewegung 
wird mindestens auf zwei Ebenen gelegt: 
a. bei den materiellen Bedingungen, die sich in den letzten 

Jahren gerade nicht verbessern;
b. bei der notwendigen politischen Klärung über anzustre-

bende Ziele. Die Vision davon, wie es sein könnte und 
welche Forderungen sich daraus für die nächste Zeit 
ableiten, spielt keine kleine Rolle in den molekularen 
Bewusstseinsprozessen, bevor es zu einer erkennbaren 
Bewegung kommt.

Aktivitäten für den Kampf gegen die Frauenunterdrückung 
können heute immerhin aufbauen sowohl auf einem breit 
vorhandenen Bewusstsein, dass es mindestens eine Benach-
teiligung (wenn nicht gar Unterdrückung) von Frauen gibt 
(Einstellungen wie, sinngemäß, »Frauen verdienen es nicht 
besser« oder dergleichen, sind bei den meisten Menschen 
»mega-out«), als auch darauf, dass es speziell im gewerk-
schaftlichen Bereich eine verbreitete Sensibilität für diese 
Fragen gibt, auch wenn die Politikvorschläge weit ausein-
ander gehen.

Gender – das soziale Geschlecht
Der Begriff »Gender« bezieht sich auf unterschiedliche 
Verhaltensweisen von Männern und Frauen, die vorherr-
schend als geschlechtstypisch unterstellt werden. Mit dem 
Begriff »Gender« soll deutlich gemacht werden, dass solche 
geschlechtsspezifischen Zuschreibungen nicht biologisch, 
sondern sozial bedingt sind. 

Gender ist das soziale Geschlecht, wie es sich aus gesell-
schaftlichen Rollenerwartungen und Rollenzuschreibungen 
formt. Die biologische Geschlechtszugehörigkeit werde nur 
benutzt, um unterschiedliche soziale Rollenzuweisungen 
und ungleiche Zugangsmöglichkeiten zu gesellschaftlichen 
Ressourcen zu rechtfertigen. Mit dem Gender-Ansatz wer-
den im Prinzip alle herrschenden Werte und Normen über-
prüft.

Gender-Mainstreaming –
ein Weg zur Frauenbefreiung?

Clarissa Lang
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Gender-Mainstreaming – ein Weg zur Frauenbefreiung?

Gender-Mainstreaming
Gender-Mainstreaming (GM) ist eine politische Strategie 
zur Gleichstellung der Geschlechter. GM markiert einen 
Strategiewechsel in der Gleichstellungspolitik – weg von 
der traditionellen Frauenförderung hin zum Gender-Ansatz, 
der das Verhältnis der Geschlechter zueinander insgesamt 
verändern soll. GM wird als ein Prozess verstanden, der dar-
auf zielt, dass bei sämtlichen politischen Aktivitäten – auf 
allen Ebenen, in allen Bereichen und in allen Phasen – die 
Auswirkungen für Frauen und Männer beachtet werden. 
Die unterschiedlichen Interessen und Erfahrungen beider 
Geschlechter sollen zu einem zentralen Bestandteil bei der 
Planung, Durchführung, Überwachung und Auswertung al-
ler politischen Grundsätze und Programme werden. Es geht 
dabei insbesondere um die Reorganisation bzw. Verbesse-
rung von politischen Entscheidungsprozessen, an denen 
Frauen und Männer gleichberechtigt teilhaben können und 
Ungleichheiten nicht weiter fortbestehen.

Ziel soll die Gleichberechtigung von Frauen und Männern 
in allen gesellschaftlichen Bereichen (Politik, Wirtschaft, 
Soziales und Recht) und auf allen Ebenen (regional, nati-
onal und international) im Rahmen einer »geschlechterge-
rechten Gesellschaft« sein.

Wesentlicher Unterschied also zu den sonst üblichen Kon-
zepten zur Verhinderung von Benachteiligung ist, dass hier 
an den sozialen Strukturen angesetzt und eine aktive Politik 
der Strukturveränderung verlangt wird. GM ist aber kein 
Bündel von (konkreten) Maßnahmen, sondern ein Analyse-
instrument, das eine aktive Politik erleichtern soll, das die 
Gleichstellung und Gleichwertigkeit in allen Lebens- und 
Arbeitsbereichen von Frauen und Männern anstrebt. Es geht 
also zunächst nur um das Bewusstmachen und Hinterfragen 
von sozial und kulturell geprägten Geschlechterrollen (z. B. 
»Frauen«-Berufe und »Männer«-Berufe). GM ist eine Me-
thode, nicht die Lösung.

Berücksichtigt werden sollen die unterschiedlichen Situ-
ationen in allen Politikfeldern und allen Entscheidungspro-
zessen. GM will die herrschenden Normen und Werte sicht-
bar machen und mit diesem Wissen Entscheidungen treffen 
(lassen), um Chancen, Ressourcen und Macht umzuvertei-
len. GM soll z. B. eine Aufwertung von Berufen, die als ty-
pisch weiblich gelten, zur Folge haben und gleichzeitig die 
Hausarbeit und Kindererziehung auch als eine für Männer 
nahe liegende und (mit mehr oder weniger sanftem Druck) 
verpflichtende Tätigkeit durchsetzen.  

Auch wenn die mit dem Gender-Begriff verbundene Ana-
lyse und das mit Gender-Mainstreaming propagierte politi-
sche Konzept nicht auf eine radikale Gesellschaftsverände-
rung zielen, so sind die darüber vermittelten (bzw. vermit-
telbaren) Bewusstwerdungsprozesse nicht von vornherein 
als uninteressant abzutun. Dies umso mehr, als mit dieser 
Politik reale Veränderungen erreicht wurden.

Was sich »offiziell« tut
UNO und EU
Auf der 4. UN-Weltfrauenkonferenz 1995 in Peking wur-
de eine Aktionsplattform verabschiedet und von 189 Staa-
ten unterzeichnet. Diese Aktionsplattform hält wesentliche 
Punkte internationaler Frauenpolitik fest und verpflichtet 
alle Staaten sowie die Vereinten Nationen auf Gender-Main-
streaming: »Regierungen und andere Akteure sollten eine 
aktive und sichtbare Politik der konsequenten Einbeziehung 
einer geschlechterbezogenen Perspektive in alle Politiken 
und Programme fördern, damit die Auswirkungen von Ent-
scheidungen auf Frauen bzw. Männer analysiert werden, be-
vor entsprechende Entscheidungen getroffen werden.“

Ab 1996 wurden von der EU in Brüssel die ersten dies-
bezüglichen Beschlüsse gefasst, mit dem Amsterdamer Ver-
trag von 1997 wurden sie rechtlich verbindlich . Seitdem 
zählt die aktiv verfolgte Gleichstellung von Männern und 
Frauen offiziell zu den Kernaufgaben der EU.

Allerdings liegt Christa Randzio-Plath (in Lang et al. a. a. 
O.: S. 17 ff) vollkommen falsch, wenn sie ausführt, die EU 
sei »Schrittmacher«. Zwar werden hier verschiedene Stellen 
eingeschaltet, bevor bestimmte Maßnahmen beschlossen 
werden, um klären zu lassen, welche Auswirkungen sie auf 
die Geschlechterdemokratie haben (der juristische Dienst, 
die Pressestelle, die Generaldirektion Wirtschaft und Finan-
zen usw.).

Aber: Eine aktive, in die Strukturen eingreifende Politik 
findet gerade nicht statt. Kein Wunder, dass die Auswirkun-
gen ausbleiben. Zwar sind auf EU-Ebene die Beschäftigten-
zahlen von Frauen gestiegen. Während sie 1975 bei 35% 
lag, liegt sie 1999 bei 52,5%. Das Fatale ist nur: Der größte 
Teil dieses Zuwachses erfolgte im Dienstleistungsbereich, 
in schlecht bezahlten Stellungen und vor allem in Teilzeit-
stellen, oft in ungeschützter Beschäftigung. Zum großen 
Teil ergab sich damit gerade keine höhere wirtschaftliche 
Selbständigkeit von Frauen, denn diese statistische Steige-
rung der Erwerbstätigenzahlen von Frauen ergibt sich zum 
großen Teil nur, weil das ansonsten gesunkene Familienein-
kommen durch zusätzliche Beschäftigung ausgeglichen 
wurde.

In der EU sind 80,5% der Frauen im Dienstleistungssek-
tor beschäftigt. »Hinzu kommt, dass ein hoher Anteil der 
erwerbstätigen Frauen sich auf eine relativ geringe Anzahl 
von Berufen konzentriert. Fast 21% aller erwerbstätigen 
Frauen waren 1999 in Europa als Sekretärinnen, Schreib- 
oder Bürokräfte beschäftigt, mehr als 21% in Verkaufs- und 
Dienstleistungsberufen wie Verkäuferin oder Kellnerin und 
fast 17% waren als Technikerinnen oder Fachkräfte, vor al-
lem als Krankenschwestern, Pflegerinnen oder Lehrerinnen 
tätig. Insgesamt sind das 59% aller Frauenarbeitsplätze.« 

Sehr oft sogar sind aus einer Ganztagsstelle zwei bis 
drei Teilzeitstellen geworden (nicht selten sogar noch un-
geschützt), vor allem im Einzelhandel. Statistiken sind also 
oft nur die halbe Wahrheit bzw. verdrehen sogar die Wirk-
lichkeit.

So ist z. B. auf EU-Ebene der Anteil der befristet Be-
schäftigten von 9,1% (1985) auf 13,2% (1999) gestiegen, 
bei den Frauen auf 14,2%, bei den Männern auf 12,4%. 
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Mensch muss auf EU-Ebene feststellen: Die Zunahme von 
Teilzeitbeschäftigung (bei Frauen EU-weit 1985 bei 27,3%, 
1999 bei 33,5%, in Deutschland übrigens bei 37%) und die 
Segregation von Frauen am Arbeitsmarkt verstärken sich 
gegenseitig. 

Noch dramatischer ist dies übrigens in den USA, wo das 
an realer Kaufkraft gemessene Einkommen pro Stunde seit 
Mitte der 70er Jahre um über 40% gesunken ist. Dort müssen 
Millionen von Menschen zusätzlich auf den Arbeitsmarkt 
drängen bzw. einen Zweit- und sogar Drittjob annehmen, 
um das (Familien)-Einkommen zu sichern.

Schweden
Wie Pettersson ausführt, ist mit Hilfe des GM-Konzepts 
– das in Schweden seit Jahren fester Bestandteil der offizi-
ellen Politik ist – tatsächlich der Anteil der Väter, die eine 
Papa-Auszeit nehmen, deutlich gestiegen, steigt die Berufs-
tätigkeit von Frauen, kommen sie erfolgreicher in traditio-
nell von Männern beherrschten Berufen unter usw.. Schwe-
den ist Vorreiter und (weit vor Norwegen, Dänemark und 
Finnland) das konsequenteste Land bei der Umsetzung von 
GM

Genau genommen wird eine aktive Gender-Politik in 
Schweden schon seit Mitte der 70er Jahre betrieben, da-
mals allerdings noch anders beschrieben und längst nicht 
so konsequent umgesetzt. 1994 dann fasste die schwedische 
Regierung den Beschluss, »dass sich die geschlechtsspezi-
fische Perspektive in allen Aspekten der Regierungsarbeit 
wiederfinden muss.«  Pettersson führt sodann aus: Seitdem 
»ist auch der Staatshaushalt nicht mehr das, was er mal war: 
Quer durch alle Ressorts und Titel verlaufen inzwischen die 
Spuren des Gender Mainstreaming.«

Bei allen öffentlichen Investitionen oder sonstigen poli-
tischen Entscheidungen wird dabei nach der 3-R-Methode 
verfahren:
Repräsentation: Wie viele sind betroffen?
Ressourcen: Wie sind die Mittel zwischen den Geschlech-

tern verteilt?
Realisierung: Was sind die Ursachen für die ungleiche Re-

präsentation und Ressourcenverteilung zwischen den 
Geschlechtern und welche Veränderungsmöglichkeiten 
gibt es?

Zur Effizienzprüfung öffentlicher Investitionen gehört z.B. 
die Befragung der »KundInnen« Eine Veränderung der Rah-
menbedingungen soll verhindern, dass langfristig hierarchi-
sche (und ungleiche) Geschlechterverhältnisse weiter beste-
hen. Vor allem mit Hilfe einer im ganzen Land per Internet 
einsehbaren Statistik wird überprüft, ob die umgesetzte Po-
litik das Land dem Ziel Gleichberechtigung der Geschlech-
ter näher gebracht hat.

GM ist ganz klar ein Top-Down Modell, und dennoch: 
Positiv daran ist, dass es die aktive Beteiligung aller fordert, 
und zwar als ständige »Querschnittsaufgabe« (eine Unter-
suchung des zahlenmäßigen Verhältnisses von Männern und 
Frauen in allen Fragen und Lebensbereichen). Um dieses 
Mitziehen aller Betroffenen (nicht nur der obersten Ent-
scheidungsträger) zu erreichen, werden den Schlüsselgrup-
pen entsprechende Kompetenzen vermittelt. 

Da es nicht bei Absichtserklärungen geblieben ist, son-
dern seit 30 Jahren (verstärkt und als politische Generallinie 
seit Mitte der 90er Jahre) aktiv eingegriffen wird, sind die 
Folgen nicht ausgeblieben:

In Schweden nehmen 31% der Männer Papa-Urlaub (das 
sind pro Papa im Schnitt 72 Tage im Jahr). In Deutschland 
bewegen wir uns bei etwa 2%. Der wesentliche Baustein: 
Seit 1974 (!) gibt es dafür eine Einkommenskompensation 
von 80%, finanziert zu 75% von den Unternehmen (gesetz-
lich geregelt: 2,2% der betrieblichen Lohnsumme wandern 
dafür in einen »Topf«), der Rest kommt vom Staat. Zwei 
Monate sind nicht übertragbare Papa-Monate. Damit wer-
den Väter leichter zu »praktizierenden Vätern«. Die Ge-
samtlaufzeit beträgt 15 Monate, davon gibt es während der 
letzten 3 Monate eine Unterstützung von 60 Kronen am Tag 
(das sind umgerechnet ca. 6,5 Euro).

Aber diese Maßnahmen sind nicht die einzig relevanten 
Fakten in der für kapitalistische Verhältnisse vergleichs-
weise erfolgreichen schwedischen Geschlechterpolitik: Die 
Ganztagsbetreuung von Kindern ist Welten von der Situati-
on in Deutschland entfernt (s. unten). In keinem Land der 
Welt ist deswegen die Frauenerwerbsquote so hoch wie in 
Schweden.

Und die BRD?
Am 23. Juni 1999 fasste die damalige Bundesregierung 
(Rot-Grün) den Beschluss, sich auf das Prinzip des Gender 
Mainstreaming zu verpflichten, wonach die Gleichstellung 
von Frauen und Männern als durchgängiges Leitprinzip »in 
alle Politikfelder, Konzepte und Prozesse einzubringen« 
sei. 

Indirekt als GM-Projekte sind die folgenden Gesetze zu 
sehen, die im Bereich »Frauenpolitik« von der Rot-Grünen 
Koalition beschlossen wurden:  
 das »Gleichstellungsdurchsetzungsgesetz« (2001) für 

den Ö(ffentlichen) D(ienst) des Bundes,
 das »Prostitutionsgesetz«,
 die Neuregelung des Betriebsverfassungsgesetzes 

(2001) mit einer Geschlechterquote für Betriebsräte 
(entsprechend ihrem zahlenmäßigen Anteil im Betrieb; 
2005 waren 37,8% der Betriebsrats-Mitglieder weib-
lich) und der Zuständigkeit von Betriebsräten in Fragen 
der Chancengleichheit;

 das Bundeserziehungsgeldgesetz (BerzGG, 2004, Müt-
ter und Väter können gleichzeitig bis maximal zwei 
Jahre Elternzeit nehmen, erhalten dann 300 Euro im 
Monat und können dabei bis zu 30 Wochenstunden 
erwerbstätig sein; das »Optimierungsgesetz«, mit dem 
Hartz IV verschärft werden soll, stellt übrigens gerade 
die am meisten Bedürftigen noch schlechter; s. dazu 
Labournet.de).

Schon die Halbheit (bzw. die Unernsthaftigkeit) des letz-
ten BerzGG sowie das Gesetz zum Elterngeld (s. Avanti 133) 
machen deutlich, wie groß die Kluft zu den Maßnahmen in 
Schweden ist, wo das Einkommen in ganz anderer Weise 
abgesichert ist, weshalb es kein Wunder ist, dass dieses An-
gebot in Deutschland kaum angenommen wird. 

Der Umfang der für GM zur Verfügung gestellten Mittel: 
Im Jahr 2000 waren es gerade mal 22 Mio. DM zur Förde-
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rung der Gleichstellung, 12 Mio. für die Chancengleichheit 
in Bildung und Forschung, plus 60 Mio. DM für Forschung 
und Lehre (zum Vergleich: Der Bundesetat betrug damals 
487,7 Mrd. DM). 

Selbst auf der Ebene bürgerlicher Politik ist klar: So lange 
es kein Gleichstellungsgesetz (mit zwingenden Maßnah-
men) für die »Privatwirtschaft« gibt, wird sich an den realen 
Verhältnissen nichts Nennenswertes ändern.

Auch die eifrigsten Verfechter des GM in Deutschland 
müssen indirekt zugeben, dass sich hierzulande beim Gen-
der Mainstreaming real nichts tut. So kommt auch Gise-
la Pettersson  zu dem Ergebnis, dass sich in der BRD das 
meiste noch im »Modellstadium« befindet. In NRW wur-
de die GM-Politik unter Rot-Grün beschlossen, real nichts 
dafür getan und unter Rüttgers (CDU) liegen gelassen. In 
Sachsen-Anhalt wurde Ähnliches 2000 beschlossen (z. B. 
ein »Gleichstellungs-Check« bei allen Kabinettsvorlagen), 
aber nichts hat reale Folgen. Verschärfend zu dieser auf 
Bundes- und Länderebene erkennbaren Alibipolitik kommt 
hinzu: Eine systematische Koordination (etwa über bundes-
weit gleichartig erstellte und überall per Internet einsehbare 
aussagekräftige Statistiken) ist » – auch im Hinblick auf die 
Länderhoheit – nicht beabsichtigt.« 

Laut regierungsoffizieller Darstellung liegt das Frauen-
einkommen in Deutschland heute bei etwa 80% von dem 
der Männer. Lindecke und andere ForscherInnen kommen 
allerdings zu ganz anderen Zahlen: Real bewegen sich die 
Frauen-Einkommen im Schnitt immer noch bei etwa 70%, 
sehr oft sogar bei gleicher Tätigkeit! 

Auch wenn für uns die Frage, wie viele Frauen in Lei-
tungspositionen sind, normalerweise uninteressant ist, ge-
wisse Zahlen sind dennoch signifikant: In Deutschland wer-
den gerade mal 11% der Posten in dieser sehr weit gefassten 
Gruppe durch Frauen besetzt .

Bei den entscheidenden Fragen tut sich in Deutschland 
also gar nichts, nämlich bei den Billigjobs, den ungesi-
cherten Beschäftigungen, der vollkommen unzureichenden 
Kinderbetreuung, der Lohndifferenz usw. Wenn vor diesem 
Hintergrund »gegendert« wird, erfolgt also nur Blabla ohne 
reale Auswirkungen, dient die GM-Rhetorik nur zur Ablen-
kung. Das ist die nackte Situation in Deutschland und – auch 
in diesem Ausmaß – in fast in allen EU-Ländern.

Fakt ist: Das Armutsrisiko ist für allein Erziehende
(v. a. für Mütter) überdurchschnittlich hoch. 1997 gab es 
1,077 Millionen Sozialhilfe bedürftige Kinder unter 18 Jah-
ren, 49% dieser Kinder leben bei allein erziehenden Müt-
tern!

Der Kern dieser Crux, an welche die zu hundert Prozent 
neoliberal ausgerichtete offizielle Politik der BRD nicht ran 
geht: Familienpolitik ist in Deutschland im Kern auf – ge-
ringe – monetäre Leistungen ausgerichtet. Für »sachwerte« 
Leistungen (bessere Sozialeinrichtungen) werden im pro 
Jahr gerade mal 8 Mrd. Euro aufgebracht. Und um das (neo-
liberale) Maß voll zu machen: Jetzt wird über einen System-
wechsel in der Finanzierung nachgedacht, von der Objekt-
förderung zur subjektorientierten Förderung. Dabei müsste 
– wie schon der »11. Kinder- und Jugendbericht« (BMSJ, 
2002) anmahnte – gerade umgekehrt die Bereitstellung von 
Betreuungseinrichtungen den absoluten Vorrang vor mone-

tären Leistungen für einen Antrag stellende Personen haben. 
(Der 12. Bericht vom Mai 2005 hat diese Tendenz übrigens 
bestätigt, herunterzuladen unter http://www.bmfsfj.de/doku/
kjb/). So hält auch die Armutskonferenz für 2005 fest »Un-
ter den Sozialhilfebeziehern warn Kinder unter 18 Jahren 
mit rund 1,1 Mio. die mit Abstand größte Gruppe« (Dezem-
ber 2005, http://www.nationale-armutskonferenz.de/publi-
cations/Bilanz-NAPincl-05.pdf).

Kein Wunder, der Vergleich zum gendernden Schweden 
fällt katastrophal aus: Hierzulande nehmen nur ca.2% aller 
Väter Erziehungsurlaub. In nur 15% aller Westhaushalte 
(45% im Osten, mit sinkender Tendenz) sind beide Elterntei-
le erwerbstätig. In Westdeutschland sind von 1000 Kindern 
im Alter von 1-3 Jahren nur 38 in einer Kinderkrippe. Selbst 
eine Anhebung der Frauenlöhne hätte nicht annähernd den 
Effekt, den eine gesicherte (also garantierte) Betreuung der 
Kinder hätte.

Aufgrund der viel komplexeren Ausgangslage in den 
nicht-skandinavischen Staaten sind auch diese – selbst in 
Schweden im Grunde noch bescheidenen Maßnahmen und 
Erfolge – in den anderen Ländern so nicht als Top-Down-
Projekt zu erwarten.

Was ist dann Sinn und Zweck einer Propagierung von 
Gender Mainstreaming-Projekten in Deutschland? Hier 
müssen wir die Frage nach dem Gesamtsinn dieses Modells 
aufwerfen.

Auf dem Kongress des Europäischen Gewerkschaftsbun-
des 1999 wurde ein Aktionsplan für die Gleichstellung von 
Männern und Frauen vorgelegt und vom Exekutivausschuss 
einstimmig verabschiedet. Mensch sieht: Alle möglichen 
Ebenen sehen sich gezwungen, verbal »tätig« zu werden. 
Ein gewisser ideologischer Druck ist da. Doch die reale Po-
litik ist vom Neoliberalismus geprägt und die wirkt in der 
entgegen gesetzten Richtung.

Gender Mainstreaming –
ein Ideologie-Mix
Nach einem Jahrzehnt der Propagierung und der »Umset-
zung« dieses Konzepts auf EU-Ebene lässt sich dieses Poli-
tikmodell zusammenfassend so bewerten:
1. Es wurden keine konkreten messbaren Ziele vorgege-

ben, so dass niemand zur Rechenschaft gezogen wer-
den kann (bzw. muss). Alle Zielvereinbarungen bleiben 
in Allgemeinplätzen hängen. Die Formulierungen auf 
EU-Ebene und im Besonderen in Deutschland sind so 
unverbindlich wie das Geschwafel der Wahlprogramme 
bürgerlicher Politik.

2. Zweifellos wurde das allgemein in der Gesellschaft 
vorhandene Drängen der Frauen nach Gleichberechti-
gung aufgegriffen und ihm – auf der verbalen Ebene 
– deutliche Zugeständnisse gemacht. Dass dies Zuge-
ständnisse sind, ergibt sich daraus, dass nicht wenige 
der Zielformulierungen des Gender Mainstreaming fast 
wortgleich den Darlegungen, Analysen und Forderun-
gen der feministischen Bewegung der 80er Jahre (weni-
ger der 70er) gleichen.

Gender-Mainstreaming – ein Weg zur Frauenbefreiung?



8 die internationale theorie: Warum wir den Sozialismus wollen III

3. Hergestellt werden soll nicht eine Gleichheit der Ge-
schlechter, sondern –für die meisten Verantwortlichen 
– nur eine »Chancengleichheit für Frauen und Män-
ner«.  Wie also in der bürgerlichen Demokratie üblich, 
zielt das Konzept auf formal gleiche Chancen, erzwingt 
aber keine überprüfbaren sozialen Maßnahmen zur tat-
sächlichen sozialen Gleichstellung.

4. Dieses Konzept ist vollkommen in die kapitalistische 
Denkweise eingebettet. Das zeigt der Abschnitt II der 
in Lissabon von den EU-Regierungschefs verabschie-
deten beschäftigungspolitischen Leitlinien für das Jahr 
2001 (und folgende). Dort heißt es unter der Überschrift 
»Entwicklung des Unternehmergeistes und Schaffung 
von Arbeitsplätzen«: »Erleichterung der Gründung und 
Führung von Firmen.[Hervorhebung von uns] ... Neue 
Beschäftigungsmöglichkeiten in der wissenbasierten 
Gesellschaft und im Dienstleistungssektor ... Regionale 
und lokale Beschäftigungsinitiativen ... Steuerreformen 
zur Förderung von Beschäftigung und Ausbildung.« 

Unter Abschnitt IV heißt es dann: »Verstärkung der Maß-
nahmen zur Förderung der Chancengleichheit für Frauen 
und Männer«; »Verwirklichung der Chancengleichheit 
(Gender Mainstreaming) ... Abbau geschlechtsspezifischer 
Unterschiede ... Vereinbarkeit von Familie und Beruf.«

Und das wird dann so konkretisiert, dass insbesondere 
konkrete Strategien zur Förderung des Unternehmergeistes 
[unsre Hervorhebung] der Frauen erarbeitet sowie deren Be-
schäftigungsfähigkeit und Anpassungsfähigkeit verbessert 
werden sollen.

Mensch sieht: Letzteres ist nicht einfach nur kapitalisti-
sches Denken. Es ist mit dieser Betonung des »Unterneh-
mergeistes« sogar neoliberal geprägt. Kein Wunder, wurde 
diese Politik doch auf dem Gipfel des ideologischen Höhen-
flugs des Neoliberalismus in Lissabon beschlossen.  Wenn 
mensch sich fragt, warum dann der ganze Aufwand von Sei-
ten der Regierenden betrieben wird, so kann wohl folgendes 
angenommen werden:
1. Dem Drängen der Frauen verbal nachgeben und Ak-

tivitäten vortäuschen, ist politisch-ideologisch alle-
mal »kostengünstiger«, als 
durch schroffes Ignorieren 
oder durch Niederbügeln 
eine neue und eventuell 
schlecht zu kontrollierende 
Revolte riskieren.

2. Einen besseren Geschlech-
ter-Mix auf dem Arbeits-
markt  hinzubekommen, 
ist für das Abschöpfen der 
geistigen Ressourcen von 
Frauen sicherlich vorteil-
haft (gemäß dem Unterneh-
merkonzept des Re-Engi-
neering das »Gold aus den 
Köpfen« der »Mitarbeiter« 
holen). Aus einer größeren 
Gesamtzahl von Bewerbe-
rInnen auswählen zu kön-
nen, kann für das Kapital 

nur vorteilhaft sein und wird sich bei den »öffentlichen 
Arbeit“gebern« sogar relativ leicht umsetzen lassen. In 
der »Wirtschaft« wird dies auch umgesetzt, und zwar 
in den Bereichen Personalpolitik, Produktpolitik und 
Marketing.  Entscheidend für das Kapital ist dabei, dass 
nicht die Gesamtzahl der Beschäftigten steigt. Und für 
die GM-motivierten bürgerlichen PolitikerInnen kommt 
es lediglich (bzw. bestenfalls) darauf an, dass »die Un-
terschiede bei den Arbeitslosenraten von Männern und 
Frauen verringert werden.«

3. Vor allem national gesinnte Bürgerliche befürchten 
ein weiteres Sinken der Geburtenrate. Eine materielle 
Besserstellung von Frauen (in dem Fall auf Kosten der 
männlichen »Mitbewerber«) soll die Gebärfreudigkeit 
anheben. 

Die Erfahrungen und die Vergleiche (mit Frankreich, vor 
allem aber mit Schweden) belegen allerdings: Entschei-
dend für eine größere Gebärfreudigkeit ist das verlässliche 
Betreuungsangebot für Kinder jeglichen Alters und der ge-
sicherte Wiedereintritt in die Erwerbstätigkeit nach der El-
ternauszeit. Nicht nur, aber gerade auch in der BRD zeigt 
sich, dass besonders »qualifizierte« Frauen (vor allem Aka-
demikerinnen) kaum eine Elternzeit nehmen, weil dies der 
Karrierelaufbahn den entscheidenden Knick zu geben droht

Was für die herrschenden PolitikerInnen so schwer zu 
begreifen ist und was die wirklich Herrschenden, die Kapi-
taleignerInnen, nie zugeben werden: Die Ziele einer wirkli-
chen Gleichstellung sind innerhalb des Systems nicht ver-
wirklichbar und zwar aus zwei Gründen:

Erstens würde eine wirkliche Gleichstellung dem Kapi-
tal gewaltige Kosten verursachen, sprich: die Profite ganz 
beträchtlich einschränken. Ohne Not, ohne unmittelbare 
Gefahr für seinen Machtanspruch, wird das Kapital diese 
Kosten nicht aufbringen. Die geschlechterspezifischen Ein-
kommensdifferenzen zu verringern, ist in keinem Fall im 
Interesse des Kapitals.

Es hätte die Aufhebung der Familie zugunsten einer hö-
heren Organisationsform des Zusammenlebens zur Voraus-
setzung. Dies ist eine fundamentale Umwälzung, die unter 
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kapitalistischen Bedingungen nicht möglich ist. (Zu diesen 
beiden Punkten sei auf die Frauenbefreiungs-Resolution der 
IV. Internationale in diesem Heft verwiesen.)

Prüfsteine 
Prüfsteine einer Gesellschaftspolitik, welche die Frauen-
unterdrückung tatsächlich bekämpft, können an folgenden 
Maßnahmen bzw. Forderungen festgemacht werden:
 Ganztagseinrichtungen zur Betreuung von Kindern jeg-

lichen Alters;
 Bezahlte Freistellung bei Krankheit des Kindes;
 Gleiche Bezahlung und die Einführung eines gesetzli-

chen Mindestlohns, der es ermöglicht, am gesellschaft-
lichen Leben teilzunehmen. Die Höhe ist an die Stei-
gerung der Lebenshaltungskosten zu koppeln. Im Jahr 
2006 müsste dieser Lohn bei mindestens 10 Euro in der 
Stunde liegen.

 Absolute Sicherheit des Arbeitsplatzes, d. h. uneinge-
schränktes Rückkehrrecht in das Erwerbsleben zu glei-
chen (besser: zu mitgewachsenen) Bedingungen, egal 
wie lange die Elternauszeit war.

 Gleiche Berufsausbildung (nicht nur Schulbildung);
 Zugang zu allen Berufen (notfalls quotiert);
 Keine Rentenkürzungen;
 Elternzeit ohne Einkommensverlust;
 Ganztagsschulen (einschließlich Mittagstisch);
Plus Gender Mainstreaming, genauer: plus diejenigen Ana-
lyseeinrichtungen und Maßnahmen des GM, die die Sen-
sibilisierung und gesellschaftliche Durchsetzung dieser 
Prüfsteine erleichtern, also: für das ganze Land erstellte und 
per Internet einsehbare Statistiken, Kompetenzschulung von 
Schlüsselgruppen, Anwendung der 3-R-Methode, usw., aber 
eben nicht die Förderung von »Existenzgründungen«.

Selbst in Schweden, der Hochburg des GM, wird als Be-
gründung für die Berechtigung von GM angeführt, dass dies 
die Effektivität der Unternehmen steigere. Aber die Belege, 
die Pettersson als Beweis anführt, sind enthüllend: Effizi-
enz- und Qualitätssteigerung durch GM macht sie im We-
sentlichen bei den kommunalen Einrichtungen aus. Ansons-
ten wird das Konzept nur in bestimmten großen Konzernen 
umgesetzt (aber mit weniger messbaren Auswirkungen).

Der Schluss liegt nahe, dass solche Konzepte sich nur für 
solche Einrichtungen wirtschaftlich positiv auswirken, die 
groß genug sind, um die unmittelbaren Kosten entsprechend 
globalisieren zu können, sie also auf eine sehr breite wirt-
schaftliche Grundlage stellen können, so dass die positiven 
Auswirkungen überhaupt zum Tragen kommen können. Das 
sind der Natur der Sache nach nur entweder staatliche Struk-
turen (mit entsprechend breiten Möglichkeiten der Kosten-
globalisierung und einer Kosten-Nutzenrechnung auf einer 
sehr breiten, wenn nicht gar schon gesellschaftlich wirken-
den Basis) oder es sind solche Konzerne, die über ausrei-
chend große betriebliche Einheiten verfügen, die eine breite 
Gesamtbilanzierung ermöglichen.

Die Aufspaltung in kleine betriebliche Einheiten (die nach 
dem Profit-Center-System alle für sich profitabel arbeiten 
sollen und dabei sich selbst überlassen sind) macht eine 

solche Anwendung in den meisten Konzernen eher unwahr-
scheinlich, erst recht in Zeiten des Share-Holder-Kapitalis-
mus, der die Geschäftsführungen zu schnellen Ergebnissen 
zwingt.

Schlussfolgerungen
Es braucht eine Mobilisierung für die oben genannten Prüf-
steine. Selbst als Top-Down-Projekt ist das GM eine nützli-
che Angelegenheit, aber es kann in keinem Fall den Kampf 
um die oben ausgeführten Forderungen ersetzen, ist ihnen 
in jedem Fall nachgeordnet. Das GM kann somit nur ergän-
zend wirken, eine Hilfestellung leisten. GM ist nicht ideolo-
giefrei oder wertneutral. Auf jeden Fall muss der dort (bzw. 
von vielen VerfechterInnen) vertretene Ideologie-Mix ange-
griffen werden. Es braucht eine Propaganda für eine egali-
täre, wettbewerbsfreie Gesellschaft und für die Maßnahmen 
und Schritte (Mobilisierungen), die uns einer solchen Ge-
sellschaft näher bringen. Ein Beitrag dazu ist die hier ab-
gedruckte Resolution der IV. Internationale vom November 
1979, die nichts von ihrer grundsätzlichen Bedeutung verlo-
ren hat. An keiner Stelle nämlich wird vom GM die Familie 
in Frage gestellt. Und das, was in einem imperialistischen, 
hoch entwickelten Industrieland wie Schweden für einen 
Ausschnitt des Kampfes gegen die Frauenunterdrückung 
eine partielle Perspektive sein kann, ist es noch lange nicht 
global, noch nicht einmal in Deutschland.

Gender-Mainstreaming – ein Weg zur Frauenbefreiung?
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Dieses Dokument ist die erste umfassende Resolution 
zur Frauenbefreiung in der Geschichte der IV. Inter-
nationale. Sie wurde im November 1979 auf dem 

XI Weltkongress, dem höchsten Entscheidungsgremium der
IV. Internationale, angenommen.

Diese Resolution stellt einen großen Fortschritt der
IV. Internationale in der Frage der Frauenbefreiung dar. 
Zum ersten Mal wird hier durch revolutionäre Marxistin-
nen und Marxisten die Bedeutung der Frauenbefreiung in 
umfassender Weise dargelegt. Ursprung und Wesen der Un-
terdrückung der Frauen werden analysiert und die Wurzeln 
der Frauenradikalisierung werden dargestellt. Vor allem der 
zweite Teil der Resolution, und hier im Besonderen das Ka-
pitel »Unsere Forderungen« stellt eine qualitative Erweite-
rung der programmatischen Grundlagen der IV. Internatio-
nale dar.

Die vorliegende Resolution ist nicht der erste Text einer re-
volutionären Internationale, der sich speziell mit der »Frau-
enproblematik« beschäftigt. Sie unterscheidet sich aber von 
den auf den Kongressen der III. (Kommunistischen) Inter-
nationale angenommenen Resolutionen insofern, als sie 
der spezifischen Unterdrückung der Frauen als Geschlecht 
Rechnung trägt. Das Interesse der III. Internationale galt 
im Wesentlichen der ökonomischen Überausbeutung des 
weiblichen Teils des Proletariats. Sie unterschätzte jedoch 
die systemstabilisierende Rolle der Kleinfamilie im Kapi-
talismus und dessen Fähigkeit, diese zu seinen Gunsten zu 
gebrauchen. Wenn es aber der ArbeiterInnenbewegung nicht 
gelingt, den Kampf gegen die Unterdrückung der Frauen 
zu ihrem eigenen Kampf zu machen, wird sie dazu beitra-
gen, die Spaltung der ArbeiterInnenklasse in Männer und 
Frauen aufrechtzuerhalten – eine Spaltung, die nur den In-
teressen der kapitalistischen Klasse dien. Den Genossinnen 
und Genossen der IV. Internationale gelang es, nicht zuletzt 
aufgrund des weltweiten Entstehens einer unabhängigen 
Frauenbewegung, ein korrektes Verständnis der Frauenun-
terdrückung als Eckpfeiler einer jeden auf Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen beruhenden Gesellschaft zu 
entwickeln. Die Bedeutung der Befreiungskämpfe der Frau-
en für den Befreiungskampf der ganzen Menschheit, d. h. 
für die sozialistische Revolution, wurde von den revolutio-
nären Marxistinnen und Marxisten zu Anfang nicht erkannt. 
Das Patriarchat bleibt nicht vor den Toren der revolutionä-
ren Organisation stehen. Die Kosten dieser Blindheit wa-
ren nicht gering. Wir verloren wertvolle Genossinnen und 
isolierten uns in der ersten Phase von der Frauenbewegung. 

Nichtsdestotrotz haben Genossinnen der IV. Internationale 
vor allem in Westeuropa und den USA in der Hochphase 
der Frauenbewegung der 70er und 80er Jahre des 20. Jahr-
hunderts Erfahrungen in der autonomen Frauenbewegung 
sammeln können. Insbesondere in den Kampagnen für die 
Freigabe der Abtreibung in der BRD, in Frankreich, in 
Großbritannien und in den USA haben unsere Genossinnen 
(und Genossen) mitgearbeitet. In Großbritannien haben wir 
bei der Erstellung der Working Women‘s Charter (Charta 
der berufstätigen Frauen) und bei der Kampagne zur Unter-
stützung dieser Charta in den Gewerkschaften eine führende 
Rolle gespielt. In Spanien hat sich unsere damalige Sektion 
LCR bei der Kampagne gegen die Gesetze gegen »Ehebre-
cherinnen«, für die Freigabe der Scheidung und Abtreibung 
engagiert. Viele unserer Genossinnen arbeiten in verschie-
denartigen Frauengruppen: Beratungsgruppen, Selbsterfah-
rungsgruppen, Gewerkschaftsgruppen usw.

Aber es muss auch dafür gesorgt werden, dass innerhalb 
der Sektionen die besonderen Probleme der Frauen berück-
sichtigt werden, dass Schritte unternommen werden, das 
Leben innerhalb der Organisation für Frauen erträglicher zu 
machen. Dies bedeutet nicht nur organisatorische Schritte 
(Kindergärten bei Konferenzen, Zellensitzungen bei Müt-
tern zu Hause usw.), auch nicht nur Schritte zur weiteren 
politischen Ausbildung der Frauen. Es bedeutet vor allem 
einen engagierten täglichen Kleinkrieg gegen den männ-
lichen Chauvinismus der Genossen, gegen die »typisch 
männlichen« Umgangsformen, denen die Genossinnen 
nicht gewachsen sind und nicht gewachsen sein wollen. Ob 
es deshalb sinnvoll ist, innerhalb der revolutionären Orga-
nisationen besondere Strukturen für die Frauen zu errichten 
(Frauenplena), ist ein kontroverser Punkt, der seit längerem 
in einigen Sektionen heiß diskutiert wird.

Aus dem Vorwort zur Veröffentlichung des Resolutions-
entwurfs vom Frühjahr 1979 durch die Frauenkommission 
der Gruppe Internationale Marxisten (GIM), der damaligen 
deutschen Sektion der IV. Internationale.

Die nachfolgende Resolution war vom Vereinigten Sekre-
tariat dem Weltkongress vorgelegt worden und wurde mit 
100 Für-Stimmen, 0,5 Gegen-Stimmen, 6 Enthaltungen und 
6,5 Nichtteilnahmen verabschiedet.

Sozialistische Revolution und der Kampf für Frauenbefreiung

Keine Frauenbefreiung ohne Sozialismus –
Kein Sozialismus ohne Frauenbefreiung

Vorbemerkung
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Einleitung
Die grundlegenden marxistischen Positionen zur Frauen-
unterdrückung sind Teil der programmatischen Grundlagen 
der Vierten Internationale. Aber dies ist die erste umfassen-
de Resolution, welche die Internationale zur Frauenbefrei-
ung angenommen hat. Ziel ist es, darin unsere grundlegende 
Analyse des Wesens der Frauenunterdrückung bekannt zu 
machen und darzulegen, welchen Platz der Kampf gegen 
diese Unterdrückung in unsrer Perspektive für die drei Sek-
toren der Weltrevolution einnimmt: den entwickelten kapita-
listischen Ländern, der kolonialen und halbkolonialen Welt 
sowie den Arbeiterstaaten [die damaligen »deformierten« 
oder »degenerierten« Arbeiterstaaten des Ostblocks, die 
Länder also, die sich selbst als »real existierende sozialisti-
sche Gesellschaften« bezeichneten, aber nach 1989 wie ein 
Kartenhaus zusammenfielen; die HerausgeberInnen]

Der Charakter
der Unterdrückung der Frauen

Der neue Aufschwung der Frauenkämpfe

1. Seit dem Ende der sechziger Jahre entwickelte sich 
eine wachsende Revolte der Frauen gegen ihre Un-

terdrückung als Geschlecht. In der ganzen Welt beginnen 
Millionen von Frauen, insbesondere junge Frauen – Studen-
tinnen, Arbeiterinnen, Hausfrauen –, einige der fundamen-
talen Züge ihrer jahrhundertealten Unterdrückung in Frage 
zu stellen. 

Das erste Land, in dem diese Radikalisierung von Frau-
en Massencharakter annahm, waren die Vereinigten Staa-
ten. Sie kündigte sich an im Entstehen von Tausenden von 
Frauenbefreiungsgruppen und in der Mobilisierung von 
Zehntausenden von Frauen in den Demonstrationen am 26. 
August 1970 zur Feier des fünfzigsten Jahrestages der sieg-
reichen Beendigung des Kampfes für das Frauenwahlrecht 
in den USA.

Die neue Welle von Frauenkämpfen in Nordamerika stell-
te aber keine außergewöhnliche und isolierte Entwicklung 
dar, wie die Ausbreitung der Frauenbewegung in alle entwi-
ckelten kapitalistischen Länder bald zeigte.

Die neue Frauenbewegung betrat die historische Bühne als 
Teil eines allgemeineren Aufschwungs der ArbeiterInnen-
klasse und aller ausgebeuteten und unterdrückten Sektoren 

der Weltbevölkerung. Dieser Aufschwung hat viele Formen 
angenommen: von ökonomischen Streiks, Kämpfen gegen 
nationale Unterdrückung, Studentendemonstrationen, For-
derungen nach Umweltschutz bis zur internationalen Bewe-
gung gegen den imperialistischen Krieg in Vietnam. Obwohl 
die Frauenbewegung unter Studentinnen und berufstätigen 
Frauen ihren Anfang nahm, begannen die von ihr erhobenen 
Forderungen, zusammen mit den wachsenden Widersprü-
chen innerhalb des kapitalistischen Systems, weit breitere 
Schichten zu mobilisieren. Sie begann das Bewusstsein, die 
Erwartungen und das Handeln bedeutender Teile der Arbei-
terInnenklasse, Frauen und Männer, zu beeinflussen.

In vielen Ländern ging der neue Aufschwung der Frau-
enkämpfe der weitreichenden Veränderung der Kampfbe-
reitschaft der organisierten ArbeiterInnenbewegung voraus. 
In anderen, wie in Spanien, war er verflochten mit dem ex-
plosiven Aufschwung von ArbeiterInnenkämpfen an allen 
Fronten. Aber in nahezu allen Fällen entstand die Bewe-
gung außerhalb und unabhängig von den bestehenden Mas-
senorganisationen der ArbeiterInnenklasse, die sich dann 
gezwungen sahen, auf dieses neue Phänomen zu reagieren. 
In der politischen und ideologischen Schlacht zur Schwä-
chung der Macht der Bourgeoisie und ihrer zentristischen, 
sozialdemokratischen und stalinistischen Agenten innerhalb 
der ArbeiterInnenklasse ist daher die Entwicklung der Frau-
enbewegung ein bedeutsamer Faktor geworden.

Das rasche Wachstum der Frauenbewegung und die Rolle, 
die sie sowohl international als auch in besonderen Ländern 
im sich vertiefenden Klassenkampf gespielt hat, bestätigen, 
dass der Kampf für die Befreiung der Frauen als grundle-
gender Bestandteil des neuen Aufschwungs der Weltrevolu-
tion angesehen werden muss.

2. Diese Radikalisierung von Frauen ist beispiellos hin-
sichtlich der Tiefe der ökonomischen, gesellschaft-

lichen und politischen Gärung, die damit zum Ausdruck 
kommt, und hinsichtlich ihrer Bedeutung für den Kampf 
gegen kapitalistische Unterdrückung und Ausbeutung.

In einem Land nach dem anderen nimmt eine wachsende 
Zahl von Frauen teil an breiten Kampagnen gegen reaktio-
näre Regelungen zu Abtreibungen und Verhütungsmitteln, 
gegen repressive Heiratsgesetze, unzureichende Kinderbe-
treuungseinrichtungen und gesetzliche Einschränkungen 
des Gleichheitsgrundsatzes. Sie decken die verschiedenen 
Formen auf, in denen auf allen gesellschaftlichen Ebenen 
Sexismus zum Ausdruck kommt, und widersetzen sich ihm 
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im Bereich der Politik, des Berufslebens und der Erziehung 
bis zu den persönlichsten Fragen des Alltagslebens, ein-
schließlich der häuslichen Schinderei und der Gewalt und 
Einschüchterung, der die Frauen zu Hause und auf der Stra-
ße ausgesetzt sind.

Frauen beginnen Forderungen zu erheben, welche die 
spezifischen Formen, die ihre Unterdrückung im kapitalisti-
schen System heute annimmt, angreifen, und fangen an, die 
tief verwurzelte traditionelle Arbeitsteilung zwischen Mann 
und Frau vom Haushalt bis zur Fabrik in Frage zu stellen. 
Mehr und mehr bestehen sie auf aktiven Maßnahmen, um 
ihnen den Zugang zu Bereichen zu öffnen, die ihnen bisher 
verschlossen waren und um die Bürde, Jahrhunderte alter 
institutionalisierter Benachteiligung zu überwinden.

Sie bestehen auf ihrem Recht, in völliger Gleichberech-
tigung an allen Formen gesellschaftlicher, wirtschaftlicher 
und kultureller Betätigung teilzuhaben: gleiche Ausbildung, 
gleicher Zugang zu Arbeitsplätzen, gleicher Lohn für glei-
che Arbeit.

Um diese Gleichberechtigung zu ermöglichen, suchen die 
Frauen nach Wegen, ihre häusliche Sklaverei zu beenden. 
Sie fordern, dass die Hausarbeit vergesellschaftet wird und 
nicht länger als »Frauenarbeit« organisiert wird. Die Be-
wusstesten erkennen, dass die Gesellschaft und nicht die 
einzelne Familie die Verantwortung für die Jugend, die Al-
ten und die Kranken übernehmen muss.

Im Mittelpunkt der Frauenbewegung stand der Kampf 
um die Straffreiheit der Abtreibung und darum, sie für alle 
Frauen zu ermöglichen. Das Recht, über den eigenen Kör-
per zu bestimmen, selbst zu entscheiden, ob, wann und wie 
viele Kinder sie gebären wollen, wird von Millionen von 
Frauen als eine grundlegende Vorbedingung ihrer Befreiung 
betrachtet.

Solche Forderungen treffen den Lebensnerv der besonde-
ren Unterdrückung der Frauen, die durch die Familie ausge-
übt wird, und berühren die Fundamente der Klassengesell-
schaft. Sie zeigen an, wie sehr der Kampf für die Befreiung 
der Frauen damit verbunden ist, alle zwischenmenschlichen 
Beziehungen zu verändern und sie auf eine neue und höhere 
Ebene zu bringen.

3. Die Tatsache, dass die Frauenbewegung sich sogar 
schon vor der Verschärfung der Widersprüche der ka-

pitalistischen Weltwirtschaft Mitte der 70er Jahre als inter-
nationales Phänomen entwickelte, unterstreicht die tiefen 
gesellschaftlichen Wurzeln dieser Rebellion. Darin kommt 
eines der deutlichsten Symptome für die Tiefe der sozialen 
Krise der heutigen bürgerlichen Ordnung zum Ausdruck.

Diese Kämpfe verdeutlichen das Ausmaß, in dem die 
überholten kapitalistischen Beziehungen und Institutionen 
in jedem Sektor der Gesellschaft wachsende Widersprüche 
erzeugen und neue Formen des Klassenkampfes hervorbrin-
gen. Die Todeskrise des Kapitalismus bringt neue Schichten 
in direkten Konflikt mit den grundlegenden Belangen und 
Vorrechten der Bourgeoisie, schafft neue Bündnispartner 
und stärkt die ArbeiterInnenklasse in ihrem Kampf zum 
Sturz des kapitalistischen Systems. Der sich entwickelnde 
Kampf der Frauen gegen ihre Unterdrückung hat bereits be-
gonnen, der herrschenden Klasse eine der Hauptwaffen zu 

entreißen, mit denen sie die Ausgebeuteten und Unterdrück-
ten so lange spalten und schwächen konnte.

4. Die Unterdrückung der Frauen war Jahrtausende lang 
ein wesentliches Merkmal der Klassengesellschaft. 

Aber die praktische Aufgabe, ihre Ursachen auszumerzen, 
wie auch der Kampf gegen ihre Erscheinungsformen und 
Auswirkungen konnten vor der Epoche des Übergangs vom 
Kapitalismus zum Sozialismus nicht umfassend gestellt wer-
den. Der Kampf für die Befreiung der Frauen ist untrennbar 
mit dem Kampf der ArbeiterInnen zur Beseitigung des Ka-
pitalismus verbunden. Er stellt einen wesentlichen Bestand-
teil der sozialistischen Revolution und der kommunistischen 
Perspektive einer klassenlosen Gesellschaft dar.

Die Ersetzung des im Privateigentum verwurzelten pa-
triarchalischen Familiensystems durch eine höhere Organi-
sation der menschlichen Beziehungen ist ein Hauptziel der 
sozialistischen Revolution. Dieser Prozess wird sich in dem 
Maße beschleunigen und vertiefen, wie sich die materiellen 
und ideologischen Fundamente der neuen kommunistischen 
Ordnung entwickeln werden.

Die Entwicklung der Frauenbewegung treibt den Klassen-
kampf weiter voran, stärkt seine Kräfte und vergrößert die 
Aussichten auf den Sozialismus.

5. Die Frauen können ihre Befreiung nur durch den Sieg 
der sozialistischen Weltrevolution erlangen. Dieses 

Ziel kann nur durch die Mobilisierung der Masse der Frauen 
als einem mächtigen Bestandteil des Klassenkampfes ver-
wirklicht werden. Darin liegt die objektive revolutionäre 
Dynamik des Kampfes für die Befreiung der Frauen und 
der wesentliche Grund, weshalb es Aufgabe der Vierten In-
ternationale ist, sich für die für ihre Befreiung kämpfenden 
Frauen zu engagieren und dazu beizutragen, dass sie sich 
eine revolutionäre Führung schaffen.

Ursprung und Wesen der Frauenunterdrückung

1. Die Unterdrückung der Frauen ist nicht, wie von vie-
len behauptet, durch ihre biologischen Merkmale be-

stimmt. Ihre Ursprünge sind vielmehr wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Charakters. Während der gesamten Ent-
wicklung der Urgesellschaft und der Klassengesellschaft 
hat sich an der Fortpflanzungsfunktion der Frauen nichts 
geändert. Ihr sozialer Status ist aber nicht immer der einer 
entwürdigten Haussklavin gewesen, die der Kontrolle und 
Beherrschung durch den Mann unterworfen war.

2. Vor der Entstehung der Klassengesellschaft, in der ge-
schichtlichen Epoche, die von Marxisten traditionell 

als »Urkommunismus« bezeichnet wird, war die gesell-
schaftliche Produktion gemeinschaftlich organisiert, und ihr 
Produkt wurde gleichmäßig aufgeteilt. Es gab daher keine 
Ausbeutung oder Unterdrückung einer Gruppe oder eines 
Geschlechtes durch das andere, weil keine materielle Grund-
lage für solche gesellschaftlichen Beziehungen vorhanden 
war. Beide Geschlechter nahmen an der gesellschaftlichen 
Produktion teil und halfen, die Versorgung und das Überle-
ben aller sicherzustellen. Der soziale Status der Frauen wie 
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der Männer spiegelte die unentbehrlichen Rollen wider, die 
beide in diesem Produktionsprozess spielten.

3. Der Ursprung der Unterdrückung der Frauen ist eng 
verknüpft mit dem Übergang von der Urgesellschaft 

zur Klassengesellschaft. Der genaue Ablauf dieses komple-
xen Übergangs bleibt Forschungs- und Diskussionsgegen-
stand auch unter den Vertretern einer materialistisch-his-
torischen Betrachtungsweise. Jedoch sind die Grundlinien 
klar, entlang denen sich die Unterdrückung der Frauen ent-
wickelt hat. Die Veränderung im sozialen Status der Frauen 
entwickelte sich parallel zur wachsenden Produktivität der 
menschlichen Arbeit, die sich auf Ackerbau und Viehhaltung 
gründete, zur Entstehung neuer Formen der Arbeitsteilung, 
des Handwerks und des Handels, zur privaten Aneignung 
eines wachsenden gesellschaftlichen Mehrprodukts und zur 
Entwicklung der Möglichkeit für einige Menschen, von der 
Ausbeutung der Arbeitskraft anderer zu profitieren.

Unter dieser spezifischen sozioökonomischen Bedingun-
gen, unter denen die Ausbeutung von Menschen durch eine 
privilegierte Minderheit profitabel wurde, wurden die Frau-
en – aufgrund ihrer biologischen Rolle in der Produktion 
–zu einem wertvollen Besitz. Wie Sklaven und Vieh waren 
sie eine Quelle des Reichtums. Nur sie konnten Menschen 
gebären, deren Arbeitskraft wiederum ausgebeutet werden 
konnte. So entstand der Kauf von Frauen durch Männer (ein-
schließlich aller Rechte auf ihren zukünftigen Nachwuchs) 
als eine der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Einrich-
tungen der neuen, auf Privateigentum beruhenden Ordnung. 
Die grundlegende gesellschaftliche Rolle der Frauen wur-
de zunehmend dadurch bestimmt, Haussklavin zu sein und 
Kinder zu gebären.

Parallel zu der privaten Akkumulation von Reichtum ent-
wickelte sich die patriarchalische Familie als die Institution, 
durch die die Verantwortung für die unproduktiven Mitglie-
der der Gesellschaft – insbesondere für die Kinder – von der 
Gesellschaft als Gesamtheit auf genau bestimmbare Indivi-
duen oder kleine Gruppen von Individuen verlagert wurde. 
Sie war die wichtigste sozioökonomische Institution zur 
Verewigung der Klassenteilung der Gesellschaft von einer 
Generation zur nächsten – eine Aufspaltung in Eigentums-
besitzer, die von den Reichtümern lebten, die anderer Leute 
Arbeit geschaffen hatte, und in Eigentumslose, die für an-
dere arbeiten mussten, um leben zu können. Die Zerstörung 
der egalitären Gemeinschaftstraditionen und Strukturen des 
Urkommunismus war entscheidend für die Entstehung einer 
Ausbeuterklasse und ihrer zunehmenden privaten Anhäu-
fung von Reichtum.

Dies stellt den Ursprung der patriarchalischen Familie 
dar. Und tatsächlich kommt das Wort Familie selbst, das 
noch heute in den sich auf das Lateinische stützenden Spra-
chen benutzt wird, ursprünglich von dem lateinischen Wort 
»famulus«, was »Haussklave« bedeutet, und von »familia«: 
die Gesamtheit der einem Mann gehörenden Sklaven.

Die Frauen hörten auf, eine unabhängige Stellung in der 
gesellschaftlichen Produktion einzunehmen. Ihre produk-
tive Rolle wurde bestimmt durch die Familie, zu der sie 
gehörten, durch den Mann, dem sie untergeordnet waren. 
Diese ökonomische Abhängigkeit bestimmte den gesell-

schaftlichen Status der Frauen als Menschen zweiter Klasse, 
wovon der Zusammenhalt und der Fortbestand der patriar-
chalischen Familie stets abhingen. Wenn die Frauen einfach 
ihre Kinder nehmen und weggehen könnten, ohne dabei 
wirtschaftliche und soziale Not erleiden zu müssen, dann 
hätte die patriarchalische Familie kaum die Jahrtausende 
überdauert.

So entstanden die patriarchalische Familie und die Un-
terjochung der Frauen zusammen mit anderen Institutionen 
der sich entwickelnden Klassengesellschaft, um die sich 
entwickelnde Klassenteilung zu festigen und die private 
Anhäufung von Reichtum zu verewigen. Der Staat setzte 
diese Verhältnisse mit seiner Polizei, seiner Armee, seinen 
Gesetzen und Gerichtshöfen durch. Die Ideologie der herr-
schenden Klasse, einschließlich der Religion, entstand auf 
dieser Grundlage und spielte eine entscheidende Rolle bei 
der Rechtfertigung der Erniedrigung des weiblichen Ge-
schlechts.

Die Frauen, so hieß es, seien den Männern körperlich und 
geistig unterlegen und daher »von Natur aus« oder biolo-
gisch das zweitrangige Geschlecht. Zwar hatte und hat die 
Unterjochung der Frauen stets unterschiedliche Konsequen-
zen für Frauen aus unterschiedlichen Klassen, gleichwohl 
waren und sind doch alle Frauen, unabhängig von ihrer 
Klassenzugehörigkeit, als Angehörige des weiblichen Ge-
schlechts unterdrückt.

4. Das Familiensystem ist die Einrichtung der Klassen-
gesellschaft, die den besonderen Charakter der Unter-

drückung der Frauen als Geschlecht bestimmt und aufrecht-
erhält.

In der ganzen Geschichte der Klassengesellschaft hat das 
Familiensystem seinen Wert als Institution der Klassen-
herrschaft bewiesen. Die Form der Familie hat sich aller-
dings entwickelt und den sich ändernden Bedürfnissen der 
herrschenden Klassen angepasst, so wie auch die Produkti-
onsweisen und die Formen des Privateigentums verschie-
dene Entwicklungsstufen durchlaufen haben. Das Famili-
ensystem in der klassischen Sklavenhaltergesellschaft war 
verschieden vom Familiensystem des Feudalismus (wo es 
keine echte Sklavenfamilie gab). Beide unterscheiden sich 
erheblich von der heutigen, oft als »Kleinfamilie« bezeich-
neten Form.

Außerdem erfüllt das Familiensystem gleichzeitig un-
terschiedliche soziale und ökonomische Anforderungen, 
abhängig von den Klassen und ihren unterschiedlichen Rol-
len im Produktionsprozess und den Eigentumsrechten, von 
Klassen also, die völlig entgegengesetzte Interessen haben. 
Zum Beispiel stellten die »Familie« des Leibeigenen und 
die »Familie« des Feudalherren ganz verschiedene sozioö-
konomische Formationen dar. Beide jedoch waren Teil des 
Familiensystems, einer Institution der Klassenherrschaft, 
die auf jeder Stufe der Geschichte der Klassengesellschaft 
eine unentbehrliche Rolle gespielt hat.

In der Klassengesellschaft ist die Familie für die meis-
ten Menschen der einzige Ort, wo sie einige grundlegen-
de menschliche Bedürfnisse befriedigen können wie etwa 
Liebe und Gemeinschaft. Wie schlecht die Familie diese 
Bedürfnisse auch immer erfüllt, so gibt es doch keine echte 
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Alternative, solange das Privateigentum existiert. Die Auf-
lösung der Familie im Kapitalismus bringt viel Elend und 
Leid mit sich, eben weil sich noch kein höheres System zwi-
schenmenschlicher Beziehungen entwickeln kann.

Das Wesen des Familiensystems wird aber nicht durch 
eine Befriedigung der Bedürfnisse nach Zuneigung und Ge-
meinschaft bestimmt. Es stellt vielmehr eine ökonomische 
und soziale Institution dar, deren Funktionen wie folgt zu-
sammengefasst werden können:

a) Die Familie ist der grundlegende Mechanismus, durch 
den sich die herrschenden Klassen der gesellschaftlichen 
Verantwortung für das wirtschaftliche Wohlergehen derjeni-
gen entziehen, deren Arbeitskraft sie ausbeuten – der großen 
Masse der Menschheit. Die herrschende Klasse versucht so 
weit wie möglich, jede einzelne Familie zu zwingen, für 
sich selbst verantwortlich zu sein, wodurch die ungleiche 
Verteilung von Einkommen, gesellschaftlichem Status und 
Reichtum festgeschrieben wird.

b) Das Familiensystem sorgt dafür, dass das Privateigen-
tum von einer Generation auf die nächste übertragen wird. 
Es ist der gesellschaftliche Grundmechanismus zur Verewi-
gung der Klassenspaltung der Gesellschaft.

c) Für die herrschende Klasse schafft das Familiensystem 
den billigsten und ideologisch annehmbarsten Mechanis-
mus zur Reproduktion menschlicher Arbeitskraft. Indem 
die Familie für die Kinder verantwortlich gemacht wird, 
wird der Anteil am privat angeeigneten Gesamtreichtum 
der Gesellschaft, der benutzt wird, um die Reproduktion der 
arbeitenden Klassen sicherzustellen, auf ein Mindestmaß 
beschränkt. Überdies hält die Tatsache, dass jede einzelne 
Familie eine isolierte Einheit darstellt, die um ihr eignes 
Überleben kämpft, gerade die am meisten Unterdrückten 
und Ausgebeuteten davon ab, sich zu gemeinsamem Han-
deln zusammenzuschließen.

d) Das Familiensystem setzt eine gesellschaftliche Ar-
beitsteilung durch, in der Frauen grundlegend definiert wer-
den über ihre Rolle als Gebärende und über die dieser re-
produktiven Funktion unmittelbar zugeordneten Aufgaben 
der Fürsorge für die anderen Mitglieder der Familie. So ruht 
die Institution Familie auf einer gesellschaftlichen Arbeits-
teilung, die eine häusliche Unterjochung und wirtschaftliche 
Abhängigkeit der Frauen einschließt, und verstärkt diese 
Arbeitsteilung wiederum.

e) Das Familiensystem ist eine repressive und konser-
vierende Einrichtung, die in sich selbst die hierarchischen, 
autoritären Verhältnisse reproduziert, die notwendig sind, 
um die Klassengesellschaft insgesamt aufrechtzuerhalten. 
Es fördert die besitzgierigen, auf Konkurrenz eingestellten 
und aggressiven Verhaltensweisen, die zur ständigen Fort-
führung der Klassenspaltung notwendig sind.

Es formt das Verhalten und die Charakterstruktur der Kin-
der von der frühen Kindheit bis zum Erwachsenenalter. Es 
richtet sie ab, diszipliniert und überwacht sie und lehrt sie 
so, sich der herrschenden Autorität zu unterwerfen. Sodann 
zügelt es rebellische, nonkonformistische Impulse. Es un-
terdrückt die Sexualität und zwingt sie in gesellschaftlich 
annehmbare Kanäle männlicher und weiblicher sexueller 
Verhaltensweisen zu Reproduktionszwecken und sozioö-
konomischen Rollen. Es impft die gesellschaftlichen Werte 

und Verhaltensnormen ein, die sich die Individuen aneignen 
müssen, um in der Klassengesellschaft zu überleben und 
sich ihrer Herrschaft zu unterwerfen. Es entstellt alle zwi-
schenmenschlichen Beziehungen, indem es ihnen das Sys-
tem wirtschaftlichen Zwangs, persönlicher Abhängigkeit 
und sexueller Unterdrückung aufzwingt.

5. Die Familie hat im Kapitalismus wie auch in voran-
gegangenen Geschichtsepochen eine Entwicklung 

durchgemacht. Das Familiensystem bleibt aber weiterhin 
eine unverzichtbare Einrichtung der Klassenherrschaft und 
nimmt die skizzierten wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Funktionen wahr.

Im Falle der Bourgeoisie sorgt die Familie für die Über-
tragung des Privateigentums von einer Generation auf die 
nächste. Eine Heirat gewährleistet dabei oft eine Verknüp-
fung oder Fusion größerer Kapitalblöcke, insbesondere in 
einem frühen Stadium der Kapitalakkumulation.

Im Falle der klassischen Kleinbourgeoisie wie Bauern, 
Handwerker oder kleine Ladenbesitzer stellt die Familie 
auch eine Produktionseinheit dar, die auf der Arbeit der Fa-
milienmitglieder beruht.

Für die ArbeiterInnenklasse stellt die Familie, wenngleich 
sie für einen gewissen gegenseitigen Schutz ihrer eigenen 
Mitglieder sorgt, letztendlich doch eine ihr fremde Klassen-
institution dar, die der ArbeiterInnenklasse aufgezwungen 
wird und den wirtschaftlichen Interessen der Bourgeoisie 
und nicht den Arbeitern und Arbeiterinnen dient. Es wird 
den arbeitenden Menschen aber von der frühesten Kindheit 
an eingeflößt, sie – genau wie die Lohnarbeit, das Privatei-
gentum und den Staat – als das Natürlichste und Unvergäng-
lichste unter den menschlichen Beziehungen anzusehen.

a) Mit dem Aufstieg des Kapitalismus und dem Wachstum 
der ArbeiterInnenklasse hört die Familie bei den Arbeitern 
und Arbeiterinnen auf, eine kleinbürgerliche Produktions-
einheit zu sein, obwohl sie die Grundeinheit bleibt, über 
die die Konsumtion und die Reproduktion der Arbeitskraft 
organisiert werden. Nunmehr verkauft jedes einzelne Fa-
milienmitglied seine Arbeitskraft individuell auf dem Ar-
beitsmarkt. Die grundlegenden wirtschaftlichen Bande, die 
vorher die Familie der Ausgebeuteten und Unterdrückten 
zusammenhielten – d. h. die Tatsache, dass sie kooperativ 
zusammenarbeiten mussten, um zu überleben –, beginnen 
sich aufzulösen. Indem Frauen in den Arbeitsmarkt einbezo-
gen werden, erlangen sie zum ersten Mal seit der Entstehung 
der Klassengesellschaft ein gewisses Maß an wirtschaft-
licher Unabhängigkeit. Dies tendiert dazu, die Hinnahme 
ihrer eignen häuslichen Unterdrückung zu untergraben. Ein 
Ergebnis davon ist, dass das Familiensystem selbst unter-
graben wird.

b) Somit besteht ein Widerspruch zwischen der zuneh-
menden Integration der Frauen in den Arbeitsmarkt und 
dem Fortbestand der Familie. In dem Maße, wie Frauen 
wirtschaftliche Unabhängigkeit und Gleichheit erreichen, 
beginnt die Institution Familie sich aufzulösen. Das Fami-
liensystem ist aber eine unverzichtbare Säule der Klassen-
herrschaft. Es muss erhalten werden, wenn der Kapitalismus 
fortbestehen soll.
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c) Die wachsende Anzahl von Frauen auf dem Arbeits-
markt bewirkt, insbesondere in Zeiten beschleunigter Ex-
pansion, einen tiefen Widerspruch für die Kapitalisten-
klasse. Sie müssen mehr Frauen einstellen, um von deren 
Überausbeutung profitieren zu können. Indem aber mehr 
Frauen eingestellt werden, wird gleichzeitig ihre Fähigkeit 
eingeschränkt, die grundlegende unbezahlte Arbeit des Kin-
deraufziehens auszuüben, wofür eben die Frauen verant-
wortlich gemacht werden. Daher muss der Staat beginnen, 
die Familie zu stützen, indem einige der wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Funktionen, die zuvor von der Fami-
lie wahrgenommen wurden, wie Erziehung, Kinderfürsorge 
usw., nun von ihm sichergestellt und unterstützt werden.

Solche Sozialeinrichtungen sind aber teurer als die unbe-
zahlte Hausarbeit der Frauen. Sie verzehren einen Teil des 
Mehrwerts, den sich andernfalls die Kapitaleigentümer an-
geeignet hätten. Sie beschneiden die Profite. Überdies näh-
ren Sozialprogramme dieser Art den Gedanken, nicht die 
Familie, sondern die Gesellschaft solle für das Wohlergehen 
ihrer nicht produktiven Mitglieder verantwortlich sein. Sie 
steigern die gesellschaftlichen Erwartungen der Arbeite-
rInnenklasse.

d) Die unbezahlte Arbeit von Frauen im Haushalt – Ko-
chen, Putzen, Waschen, Kinderfürsorge – spielt im Kapita-
lismus eine besondere Rolle. Diese Haushaltsarbeit ist ein 
notwendiger Bestandteil der Reproduktion der Arbeitskraft, 
die an die Kapitalisten verkauft wird (sowohl die eigene 
Arbeitskraft der Frau selbst als auch die ihres Ehemannes, 
ihrer Kinder oder eines anderen Familienmitglieds).

Unter sonst gleichen Voraussetzungen müsste das allge-
meine Lohnniveau steigen, wenn nicht die Frauen in den Fa-
milien der ArbeiterInnenklasse unbezahlte Arbeit leisteten. 
Die Reallöhne müssten hoch genug sein, um die Güter und 
Dienstleistungen zu erwerben, die jetzt noch innerhalb der 
Familie produziert werden. (Natürlich stellt der zu einem 
bestimmten Zeitpunkt in einem bestimmten Land zur Re-
produktion der Arbeitskraft notwendige allgemeine Lebens-
standard eine geschichtlich bestimmte gegebene Größe dar. 
Sie kann nicht drastisch gesenkt werden ohne eine vernich-
tende Niederlage der ArbeiterInnenklasse.) Eine allgemeine 
Abnahme der unbezahlten Hausarbeit von Frauen würde 
somit die Gesamtprofite beschneiden und das Verhältnis 
zwischen Profiten und Löhnen zugunsten des Proletariats 
verändern.

Wie nützlich die Hausarbeit auch sein mag, so produziert 
sie doch keine Waren für den Markt und daher auch keinen 
Wert (sprich: Tauschwert) und keinen Mehrwert. Ebenso ist 
sie nicht unmittelbar in den kapitalistischen Ausbeutungs-
prozess einbezogen. In Wertbegriffen ausgedrückt, beein-
flusst die unbezahlte Hausarbeit in der Familie die Mehr-
wertrate. Indirekt vergrößert sie die Gesamtmasse des ge-
sellschaftlichen Mehrprodukts. Dies gilt unabhängig davon, 
ob diese Arbeit nur von Frauen ausgeübt wird oder ob auch 
Männer einen Anteil daran haben.

Von der unbezahlten Hausarbeit der Frauen profitiert die 
Kapitalistenklasse und nicht die Männer allgemein, und si-
cherlich nicht die männlichen Lohnarbeiter. Diese »Ausbeu-
tung« der Familie der Werktätigen, deren Last an allererster 
Stelle die Frauen zu tragen haben, kann nur durch den Sturz 

des Kapitalismus und die Vergesellschaftung der Hausarbeit 
im Verlauf des sozialistischen Aufbaus beseitigt werden.

e) Die unverzichtbare Rolle der Familie und das Dilemma, 
das die zunehmende Anzahl der in einem Arbeitsverhältnis 
stehenden Frauen für die herrschende Klasse bewirkt, tre-
ten in Zeiten einer Wirtschaftskrise am klarsten zutage. Die 
Herrschenden müssen zwei Ziele verfolgen.

Und sie müssen eine bedeutende Anzahl Frauen aus den 
Betrieben nach Hause schicken, um die industrielle Reser-
vearmee wieder herzustellen und das Lohnniveau zu sen-
ken.

Sie müssen die wachsenden Kosten der vom Staat bereit-
gestellten Sozialeinrichtungen senken und die wirtschaftli-
che Last und Verantwortung dafür wieder auf die einzelne 
ArbeiterInnenfamilie übertragen.

Um diese beiden Zielsetzungen zu verwirklichen, müssen 
sie eine ideologische Offensive gerade gegen den Gedanken 
der Gleichberechtigung und Unabhängigkeit der Frauen in 
Gang setzen und die Verantwortlichkeit der einzelnen Fa-
milie für die eigenen Kinder, die Alten, die Kranken un-
termauern. Sie müssen das Bild der Familie als der einzig 
»natürlichen« Form zwischenmenschlicher Beziehungen 
verstärken und die Frauen, die begonnen haben, gegen ihre 
untergeordnete Stellung zu rebellieren, überzeugen, dass sie 
wahres Glück nur in der »natürlichen« und ursprünglichen 
Rolle als Ehefrau, Mutter und Haushälterin erlangen kön-
nen. Trotz der Sparappelle an die Bevölkerung und trotz der 
düsteren Krisenankündigungen müssen die Kapitalisten mit 
Bestürzung feststellen: Je weiter die Integration der Frauen 
in die Lohnarbeit vorangeschritten ist, um so schwieriger ist 
es, eine ausreichende Zahl von ihnen wieder nach Hause zu 
schicken.

f) In den frühen Stadien der Industrialisierung geht die 
zügellose, brutale Ausbeutung der Frauen und der Kinder 
oft so weit, dass die Familienstruktur in der ArbeiterInnen-
klasse ernsthaft ausgehöhlt wird und ihre Nützlichkeit als 
System zur Organisierung, Kontrolle und Reproduktion der 
Arbeitskraft bedroht ist.

Genau auf diese Tendenz machten Marx und Engels im 
England des neunzehnten Jahrhunderts aufmerksam. Sie 
sagten das schnelle Verschwinden der Familie in der Ar-
beiterInnenklasse voraus. Ihr grundlegendes Verständnis 
der Rolle der Familie in der kapitalistischen Gesellschaft 
war korrekt, sie unterschätzten aber die verborgene Fä-
higkeit des Kapitalismus, das Entwicklungstempo der ihm 
innewohnenden Widersprüche zu verlangsamen. Sie unter-
schätzten die Fähigkeit der herrschenden Klasse, in diese 
Entwicklung einzugreifen, um die Beschäftigung von Frau-
en und Kindern zu regeln und die Familie zur Rettung des 
kapitalistischen Systems zu stützen. Unter dem starken 
Druck der ArbeiterInnenbewegung, die brutale Ausbeutung 
der Frauen und der Kinder abzuschwächen, schritt der Staat 
im langfristigen Interesse der Kapitalistenklasse ein, auch 
wenn dies der Absicht einzelner Kapitalisten zuwiderlief, 
sechzehn Stunden lang pro Tag jeden Tropfen Blut aus den 
Arbeitenden herauszupressen und sie mit dreißig sterben zu 
lassen.

g) Die kapitalistischen Politiker mit ihrer Aufgabe, eine 
Gesellschaftspolitik zum Schutz und zur Verteidigung der 
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Interessen der herrschenden Klasse zu entwickeln, sind sich 
der unverzichtbaren wirtschaftlichen Rolle der Familie und 
der Notwendigkeit, sie als gesellschaftliche Grundeinheit im 
Kapitalismus zu erhalten, überaus bewusst. »Verteidigung 
der Familie« ist nicht nur ein besonderes demagogisches 
Merkmal der Ultrarechten. Aufrechterhaltung der Familie 
ist Grundpolitik jedes kapitalistischen Staates, diktiert von 
den gesellschaftlichen und ökonomischen Bedürfnissen des 
Kapitalismus selbst.

6. Im Kapitalismus stellt das Familiensystem auch den 
Mechanismus für die extreme Ausbeutung der Frauen 

als Lohnarbeiterinnen bereit.
a) Es versorgt den Kapitalismus mit einer außerordent-

lich elastischen Reserve an Arbeitskräften, die mit geringe-
ren gesellschaftlichen Konsequenzen als bei irgendeinem 
anderen Bestandteil der industriellen Reservearmee in den 
betrieblichen Arbeitsprozess einbezogen oder wieder nach 
Hause geschickt werden können.

Da der gesamte ideologische Überbau die Vorstellung 
stärkt, der Platz der Frauen sei zu Hause, bewirken hohe 
Arbeitslosigkeitszahlen von Frauen vergleichsweise gerin-
geren gesellschaftlichen Protest. Denn schließlich, so wird 
gesagt, arbeiteten Frauen ja nur, um eine bereits vorhandene 
Einkommensquelle der Familie zu ergänzen. Wenn sie ar-
beitslos sind, dann sind sie mit ihrer Hausarbeit beschäftigt 
und nicht so augenscheinlich »ohne Arbeit«. Ihr Zorn und 
ihre Empörung werden als ernsthafte gesellschaftliche Ge-
fahr oft durch die allgemeine Isolierung und Vereinzelung 
der Frauen in voneinander getrennten Einzelhaushalten zer-
streut. So beinhalten in jeder Periode einer wirtschaftlichen 
Krise die Sparmaßnahmen der herrschenden Klasse immer 
Angriffe auf das Recht der Frauen, auf einen Erwerbsar-
beitsplatz, einschließlich des erhöhten Drucks auf Frauen, 
Teilzeitstellen anzunehmen, der Kürzungen bei Abfindun-
gen für »Hausfrauen« sowie Sparmaßnahmen bei sozialen 
Diensten wie der Kinderbetreuung.

b) Da der natürliche Platz der Frauen angeblich im Haus 
liegt, verfügt der Kapitalismus über eine weitgehend akzep-
tierte Begründung zur Aufrechterhaltung

(1) der Beschäftigung von Frauen in schlecht bezahlten, 
ungelernten Berufen. »Es lohnt sich nicht, sie auszubilden, 
weil sie doch nur schwanger werden oder heiraten und kün-
digen.«

(2) ungleicher Lohntarife und niedriger Bezahlung. »Sie 
arbeiten ja nur, um Luxusartikel und ähnliches Zeugs zu-
sätzlich kaufen zu können.«

(3) einer tiefen Spaltung in der ArbeiterInnenklasse selbst. 
»Sie nimmt einem Mann den Arbeitsplatz weg.«

(4) der Tatsache, dass die Lohnarbeiterinnen nicht propor-
tional in den Gewerkschaften und den anderen Organisatio-
nen der ArbeiterInnenklasse vertreten sind. »Sie sollte sich 
nicht auf Versammlungen rumtreiben. Sie sollte lieber zu 
Hause auf die Kinder aufpassen.«

c) Da sich das gesamte Lohngefüge von unten nach oben 
aufbaut, spielt diese zusätzliche Ausbeutung der Frauen als 
industrielle Reservearmee eine unersetzliche Rolle dabei, 
die Löhne auch der Männer niedrig zu halten.

d) Die Unterjochung der Frauen im Familiensystem 
schafft die wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und ideolo-
gischen Grundlagen, die ihre extremen Ausbeutung ermög-
lichen; Arbeiterinnen werden nicht nur als lohnabhängige 
Arbeitskräfte ausgebeutet, sondern auch als minderwertiges 
Arbeitsreservoir, dem sie aufgrund ihres Geschlechtes zuge-
ordnet werden.

7. Da die Unterdrückung der Frauen geschichtlich mit 
der Aufspaltung der Gesellschaft in Klassen und mit 

der Rolle der Familie als Grundeinheit der Klassengesell-
schaft verflochten ist, kann diese Unterdrückung nur be-
seitigt werden mit der Abschaffung des Privateigentums an 
Produktionsmitteln und der Übertragung der gesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Funktionen, die im Kapitalismus 
von der Einzelfamilie getragen werden, auf die Gesellschaft 
als Ganzes. Heute sind es diese Klassenbeziehungen im 
Produktionsprozess – und nicht etwa zu geringe produktive 
Fähigkeiten der Menschheit – die das Hindernis dafür bil-
den, wirtschaftliche und gesellschaftliche Funktionen, die 
im Kapitalismus der individuellen Familie überlassen sind, 
auf die Gesellschaft als Ganzes zu übertragen.

8. Die materialistische Analyse des geschichtlichen Ur-
sprungs und der wirtschaftlichen Wurzeln der Unter-

drückung der Frauen ist wesentlich für die Entwicklung ei-
nes Programms und einer Perspektive, die es erlauben, die 
Frauenbefreiung tatsächlich zu verwirklichen. Diese wis-
senschaftliche Erklärung zu verwerfen, führt unvermeidlich 
zu einem der folgenden beiden Fehler:

a) Ein Fehler, der von vielen gemacht wird, die für sich 
beanspruchen, die marxistische Methode anzuwenden, be-
steht darin, die Unterdrückung der Frauen als Geschlecht in 
der gesamten Geschichte der Klassengesellschaft zu leugnen 
oder doch zumindest herunterzuspielen. Sie sehen die Unter-
drückung der Frauen einfach und allein als einen Aspekt der 
Ausbeutung der ArbeiterInnenklasse. Dieser Ansicht nach 
kommt den Kämpfen der Frauen nur in ihrer Eigenschaft als 
Arbeiterinnen am Arbeitsplatz Gewicht und Bedeutung zu. 
Die Frauen würden ganz beiläufig durch die sozialistische 
Revolution befreit werden, so dass für sie keine besondere 
Notwendigkeit bestünde, sich als Frauen im Kampf für ihre 
eigenen Forderungen zu organisieren.

Indem sie das Bedürfnis der Frauen, sich gegen ihre Un-
terdrückung zu organisieren, ablehnen, verstärken sie nur 
die Spaltungen in der ArbeiterInnenklasse und behindern 
die Entwicklung von Klassenbewusstsein unter den Frauen, 
die sich gegen ihren benachteiligten Status auflehnen.

b) Ein ähnlicher Fehler, nur mit umgekehrten Vorzeichen, 
wird von denen gemacht, die argumentieren, eine Herrschaft 
der Männer über die Frauen habe bereits vor der Entstehung 
der Klassengesellschaft bestanden. Dies habe sich in einer 
Arbeitsteilung nach Geschlechtern ausgedrückt. Somit müs-
se die patriarchalische Unterdrückung aus anderen Ursa-
chen als der Entwicklung des Privateigentums und der Klas-
sengesellschaft erklärt werden. Sie sehen das Patriarchat als 
eine Ansammlung von Unterdrückungsverhältnissen, die 
zwar parallel zu den Klassenbeziehungen verlaufen, jedoch 
von ihnen unabhängig sind.



17die internationale theorie: Warum wir den Sozialismus wollen III

Sozialistische Revolution und der Kampf für Frauenbefreiung

Diejenigen, die diese Analyse systematisch entwickelt 
haben, isolieren gewöhnlich die Rolle der Frauen in der Re-
produktion und konzentrieren sich allein darauf. Sie ignorie-
ren weitgehend die vorrangige Bedeutung der kooperativen 
Arbeit, des wesentlichen Merkmals der menschlichen Ge-
sellschaft, und messen der Stellung der Frauen im Produk-
tionsprozess der jeweiligen Geschichtsepoche nur geringe 
Bedeutung zu. Einige gehen sogar so weit, die Theorie einer 
zeitlosen patriarchalischen Reproduktionsweise mit einer 
Kontrolle der Männer über die Reproduktionsmittel (die 
Frauen) zu konstruieren. Sie bringen oft psychoanalytische 
Erklärungen vor, die leicht in einen ahistorischen Idealis-
mus verfallen und dabei die Unterdrückung auf biologische 
und/oder psychologische Triebkräfte zurückführen, die aus 
dem materialistischen System gesellschaftlicher Beziehun-
gen herausgerissen wurden.

Zu dieser Strömung, die bisweilen als »radikale Feminis-
tinnen« organisiert ist, gehören sowohl bewusste Anti-Mar-
xistinnen als auch andere, die von sich glauben, eine »femi-
nistische Neubestimmung des Marxismus« vorzunehmen. 
Aber die Ansicht, dass die Unterdrückung der Frauen nur 
parallel zum Auftauchen und zur Entwicklung der Klassen-
ausbeutung verlief, nicht jedoch darin wurzelt, führt die am 
folgerichtigsten Denkenden und Handelnden dazu, die Not-
wendigkeit einer politischen Frauenpartei auf der Grundla-
ge eines Programms zu proklamieren, das Unabhängigkeit 
vom Klassenkampf vorgibt. Sie verwerfen die Notwendig-
keit, dass sich Frauen und Männer gemeinsam organisieren 
auf der Grundlage eines revolutionären Programms der Ar-
beiterInnenklasse zur Beseitigung sowohl der Klassenaus-
beutung als auch der sexuellen Unterdrückung. Sie sehen 
kaum die Notwendigkeit, im Kampf Bündnisse mit anderen 
Unterdrückten und Ausgebeuteten einzugehen.

Diese einseitigen Betrachtungsweisen verneinen beide die 
revolutionäre Dynamik des Kampfes für die Frauenbefreiung 
als einer Form des Klassenkampfes. Beide erkennen nicht, 
dass der Kampf für die Frauenbefreiung über die Schran-
ken der kapitalistischen Eigentumsverhältnisse hinausgehen 
muss, wenn er erfolgreich sein soll. Beide verneinen die Be-
deutung, die diese Tatsache für die ArbeiterInnenklasse und 
ihre revolutionär-marxistische Führung hat.

Wurzeln der neuen Frauenradikalisierung

1. Die heutige Frauenbefreiungsbewegung ruht auf den 
Schultern der früheren Frauenkämpfe um die Wende 

vom 19. zum 20. Jahrhundert.
Mit der Festigung des Industriekapitalismus im neun-

zehnten Jahrhundert wurden zunehmend Frauen in den 
Arbeitsmarkt einbezogen. Die Kluft zwischen dem vom 
Feudalismus ererbten gesellschaftlichen und rechtlichen 
Status der Frauen und ihrem neuen wirtschaftlichen Status 
als Lohnarbeiterinnen, die ihre Arbeitskraft auf dem Markt 
verkaufen, schuf krasse Widersprüche. Auch für die Frauen 
der herrschenden Klasse öffnete der Kapitalismus die Tür 
zur wirtschaftlichen Unabhängigkeit. Aus diesen Wider-
sprüchen entsprang die erste Weile von Frauenkämpfen, die 
darauf ausgerichtet war, eine völlige rechtliche Gleichstel-
lung mit den Männern zu erlangen.

In dieser Bewegung waren unterschiedliche politische 
Strömungen vertreten. Unter den Führerinnen des Kampfes 
um das Frauenwahlrecht glaubten viele, dieses Recht werde 
dadurch gewonnen, dass sie sich der herrschenden Klasse 
als loyale Verteidigerinnen des kapitalistischen Systems 
zeigten. Einige verknüpften den Kampf um das Frauen-
wahlrecht mit einer Unterstützung für den Imperialismus im 
Ersten Weltkrieg und widersetzten sich oft dem Wahlrecht 
für eigentumslose Männer und Frauen, Einwanderer und 
Farbige.

Aber es gab in einer ganzen Zahl von Ländern auch eine 
starke Strömung von Sozialistinnen, die den Kampf für die 
Rechte der Frauen als Teil des Kampfes der ArbeiterInnen-
klasse sahen und auf dieser Grundlage Unterstützung von 
Arbeiterinnen und Arbeitern mobilisierten. Sie kämpften für 
das Wahlrecht und spielten dabei in Ländern wie den Ver-
einigten Staaten eine entscheidende Rolle. Sie formulierten 
und kämpften auch für andere Forderungen wie gleichen 
Lohn und Möglichkeiten der Empfängnisverhütung.

Sogar in einigen der halbkolonialen Länder wie Chile, 
Argentinien und Mexiko entstanden in dieser Zeit feminis-
tische Gruppen.

Durch den Kampf erlangten die Frauen der entwickeltsten 
kapitalistischen Länder in unterschiedlichem Maße mehrere 
bedeutsame demokratische Rechte:

das Recht auf höhere Bildung, das Recht, Gewerbe 
und freie Berufe auszuüben, das Recht, ihre Löhne selbst 
in Empfang zu nehmen und darüber zu verfügen (was als 
Recht des Ehemannes oder des Vaters angesehen worden 
war), das Recht auf eigenen Besitz, das Recht auf Schei-
dung, das Recht, in politischen Organisationen mitzuwir-
ken. In einigen Ländern gipfelte dieser erste Aufschwung in 
Massenkämpfen für das Wahlrecht.

2. Das Frauenwahlrecht, das nach und manchmal gleich-
zeitig mit dem allgemeinen Wahlrecht für Männer 

eingeführt wurde, stellte eine bedeutende objektive Errun-
genschaft für die ArbeiterInnenklasse dar. Es spiegelte die 
Veränderung des sozialen Status der Frauen wider und trug 
dazu bei, diese Veränderung voranzutreiben. Zum ersten 
Mal in der Klassengesellschaft wurden die Frauen rechtlich 
als Bürgerinnen betrachtet, die fähig sind, bei öffentlichen 
Angelegenheiten mitzuwirken, mit einem Mitspracherecht 
bei wichtigen politischen Fragen und nicht nur in privaten 
Haushaltsangelegenheiten.

Zwar liegt die grundlegende Ursache für die untergeord-
nete Stellung der Frauen gerade in den Grundlagen der Kas-
sengesellschaft selbst und der besonderen Rolle der Frauen 
in der Familie und nicht in der formalen Verweigerung der 
Gleichberechtigung vor dem Gesetz. Doch verschaffte die 
Ausweitung demokratischer Rechte für die Frauen diesen 
einen größeren Handlungsspielraum und half späteren Ge-
nerationen zu erkennen, dass die Wurzeln der Unterdrü-
ckung der Frauen tiefer liegen.

3. Die Wurzeln der neuen Frauenradikalisierung sind in 
den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verände-

rungen der Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg zu finden, 
welche die Widersprüche in der kapitalistischen Wirtschaft, 
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in der Stellung der Frauen in der Gesellschaft und im patri-
archalischen Familiensystem vertieft haben. In unterschied-
lichem Maße waren die gleichen Faktoren in allen Ländern, 
die innerhalb des kapitalistischen Weltmarktes verblieben, 
wirksam. Es ist aber nicht verwunderlich, dass das heutige 
Wiederaufleben der Frauenbewegung zuerst in den fortge-
schrittensten kapitalistischen Ländern stattfand – wie den 
Vereinigten Staaten, Kanada und Großbritannien –, wo sich 
diese Veränderungen und Widersprüche am weitesten ent-
wickelt hatten.

a) Fortschritte in der medizinischen Forschung und Tech-
nologie auf dem Gebiet der Geburtenkontrolle und der Ab-
treibung haben die Mittel geschaffen, mit denen die Masse 
der Frauen eine größere Kontrolle über ihre Fortpflanzungs-
funktionen ausüben kann. Die Kontrolle der Frauen über 
ihren eigenen Körper ist eine Voraussetzung für die Frau-
enbefreiung.

Während solche medizinischen Methoden in wachsendem 
Maße zur Verfügung stehen, hindern reaktionäre Gesetze, 
verstärkt durch bürgerliche Sitten, religiöse Bigotterie und 
den ganzen ideologischen Überbau der Klassengesellschaft, 
die Frauen oft daran, die Kontrolle über ihre eigenen Fort-
pflanzungsfunktionen auszuüben. Finanzielle, rechtliche, 
psychologische und »moralische« Schranken werden künst-
lich errichtet, um zu versuchen, die Frauen von der Forde-
rung abzuhalten, selbst darüber entscheiden zu können, ob 
und wann sie Kinder gebären wollen. Zudem bedeuten die 
Beschränkungen, die der Forschung aufgrund kapitalisti-
scher Profiterwägungen und sexistischer Missachtung des 
Lebens der Frauen auferlegt werden, fortgesetzte gesund-
heitliche Risiken für die Frauen, wenn sie die günstigsten 
Methoden der Geburtenkontrolle nutzen wollen.

Dieser Widerspruch zwischen dem, was möglich ist, und 
dem, was tatsächlich existiert, berührt das Leben aller Frau-
en. Er hat zu den machtvollen Kämpfen für die Freigabe 
der Abtreibung geführt, die im Mittelpunkt der Frauenbewe-
gung auf internationaler Ebene standen und stehen.

b) Die anhaltenden Bedingungen des Booms in der wirt-
schaftlichen Expansion der Nachkriegsjahre erhöhten in be-
deutendem Umfang den prozentualen Anteil der Frauen an 
der Gesamtzahl der Beschäftigten.

So waren z.B. in den Vereinigten Staaten im Jahre 1950 
33,9% aller Frauen zwischen 18 und 64 Jahren berufstätig. 
Bis 1975 war dieser Anteil auf 54% angewachsen. Zwischen 
1960 und 1975 wurden nahezu zwei Drittel aller neu ge-
schaffenen Arbeitsplätze von Frauen besetzt. 1950 waren 
29,1% aller Beschäftigten Frauen, 1978 waren es bereits 
43%.

Von gleicher Bedeutung ist die Tatsache, dass der Anteil 
berufstätiger Frauen mit Kindern dramatisch zunahm, eben-
so der Anteil von Frauen, die einem Haushalt vorstehen.

In Spanien sind heute dreimal so viele Frauen berufstätig 
wie noch 1930.

In Großbritannien war der Anteil erwerbstätiger Frauen 
zwischen 1881 und 1951 ziemlich stabil und lag etwa zwi-
schen 25% und 27%. Im Jahre 1965 waren bereits 34% al-
ler Frauen zwischen 16 und 64 Jahren vollzeitbeschäftigt, 
17,9% gingen einer Teilzeitbeschäftigung nach und ins-
gesamt 54,3% entfielen auf die Kategorie »wirtschaftlich 

tätig«. Fast zwei Drittel der erwerbstätigen Frauen waren 
verheiratet.

Nur in einigen Ländern, die noch nach dem Zweiten Welt-
krieg einen hohen Anteil landwirtschaftlich Beschäftigter 
hatten, war in der Nachkriegszeit ein Rückgang der weib-
lichen Erwerbstätigkeit zu beobachten. Dies ist darauf zu-
rückzuführen, dass viele Frauen im Zuge der Abwanderung 
in die Städte nicht mehr wieder in die so genannte aktive Be-
völkerung einbezogen wurden. Zum Beispiel ist in Italien, 
wo dieser Faktor mit der Entwicklung einer Massenarbeits-
losigkeit in Kleinbetrieben im »typisch weiblichen« Bereich 
zusammenwirkte, der prozentuale Anteil der Frauen an der 
Zahl der Erwerbstätigen gesunken.

In extremen Krisengebieten wie Süditalien und Nord-
portugal ist diese Rückentwicklung sogar mit einem Wie-
deraufleben der Heimarbeit in beträchtlichem Ausmaß 
einhergegangen. Die Frauen werden veranlasst, an ihren 
Nähmaschinen zu Hause Akkordarbeit zu leisten, womit 
sie den Bossen die Kosten der Instandhaltung der Fabrik, 
des Krankengelds und der Sozialversicherung, Streiks und 
andere »Probleme«, die eine organisierte Arbeiterschaft ver-
ursacht, ersparen.

Während dieses Zustroms von Frauen auf den Arbeits-
markt zeigte sich kein wesentlicher Wandel bei der Lohn-
diskriminierung gegenüber Frauen. In vielen Ländern hat 
sich dieses Lohngefälle zwischen den Geschlechtern sogar 
noch verstärkt.

Dies liegt vor allem daran, dass die zunehmende Erwerbs-
tätigkeit von Frauen nicht gleichmäßig über alle Berufska-
tegorien verteilt ist. In nahezu allen Ländern stellen die 
Frauen 70 bis 90 Prozent der Beschäftigten in der Textil-, 
der Schuh-, der Konfektionsbekleidungs-, der Tabakindus-
trie und in anderen Leichtindustrien, d. h. in Bereichen mit 
den niedrigsten Löhnen. Auch 70 und mehr Prozent der 
Beschäftigten im Dienstleistungsbereich sind Frauen, wo-
bei die Mehrheit der Frauen die am wenigsten einträglichen 
Positionen innehat: als Sekretärinnen, Büroangestellte, Leh-
rerinnen in der Grundschule, Locherinnen .

Die Diskriminierung in den verschiedenen Berufsberei-
chen – in vielen Fällen durch ungleichen Lohn für gleiche 
Arbeit noch verschärft – ist der entscheidende Grund dafür, 
weshalb auch in den Ländern, in denen die ArbeiterInnen-
bewegung in dieser Frage am härtesten gekämpft hat, der 
Durchschnittslohn für Frauen kaum über 75 Prozent des 
Durchschnittslohns der Männer hinaus kommt. Dies erklärt 
auch, warum sich der Lohnunterschied sogar noch vergrö-
ßert, indem eben ein massiver Zustrom von Frauen in die 
am schlechtesten zahlenden Wirtschaftsbereiche stattfindet. 
Dies ist in den Vereinigten Staaten der Fall, wo das mittlere 
Einkommen ganztägig und ganzjährig beschäftigter Arbei-
terinnen im Jahre 1955 64 Prozent desjenigen der Männer 
betrug, im Jahre 1975 aber sogar auf 57 Prozent gefallen 
ist.

Trotz ihrer wachsenden Erwerbstätigkeit sind die Frauen 
immer noch gezwungen, zusätzlich zu ihrer Lohnarbeit die 
meisten, wenn nicht alle häuslichen Verpflichtungen auf 
sich zu nehmen. In der Folge geben sie ihre berufliche Stel-
lung oft zeitweise auf, wenn sie Kinder haben, und haben 
dann später Schwierigkeiten, eine neue Anstellung zu fin-
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den. Wenn sie weiterarbeiten, sind sie gezwungen, zu Hause 
zu bleiben, wenn ein Kind krank ist.

Dies hat zu einer bedeutenden Zunahme der Zahl teil-
zeitbeschäftigter Frauen geführt – zuweilen weil sie keine 
Ganztagsbeschäftigung finden können, häufiger aber, weil 
sie sonst ihre Hausarbeit nicht bewältigen können. Teilzeit-
arbeit bringt aber ausnahmslos niedrigere Löhne, geringere 
Arbeitsplatzsicherheit, niedrigere Sozialleistungen und eine 
geringere Wahrscheinlichkeit gewerkschaftlicher Organisie-
rung mit sich.

Das wachsende Gewicht von Frauen in den Belegschaften 
hat sich stark auf die männlichen Kollegen ausgewirkt. Dies 
trifft vor allem dann zu, wenn Frauen angefangen haben, 
sich ihren Weg in Jobs der Grundindustrien zu erkämpfen, 
von denen sie früher ausgeschlossen waren.

Zu alledem kommen noch die anderen Formen der Dis-
kriminierung und sexistischer Misshandlungen hinzu, denen 
die berufstätigen Frauen ausgesetzt sind und die vom Kapi-
tal organisiert, aufrechterhalten und gefördert werden. Ihre 
männlichen Kollegen sind sich dessen oft nicht bewusst und 
äußern manchmal dieselben rückständigen Einstellungen. 
Und die Gewerkschaftsbürokratie blockiert den Einsatz ge-
werkschaftlicher Mittel zur Überwindung der spezifischen 
Hindernisse, mit denen es Frauen zu tun haben, wie etwa 
höhere Beiträge zur Renten- oder Arbeitslosenversicherung, 
nur erbärmlicher Schwangerschaftsurlaub oder überhaupt 
keiner, Arbeitsbedingungen, die für schwangere Frauen 
doppelt gefährlich sind, sexuelle Repression seitens der 
Vorarbeiter oder des Aufsichtspersonals, die ihre Kontrolle 
über die Jobs dazu nutzen wollen, Frauen zu sexuellen Be-
ziehungen zu drängen.

c) Die Anhebung des durchschnittlichen Bildungsniveaus 
der Frauen hat diese Widersprüche weiter verschärft. Mit 
der Zunahme der Arbeitsproduktivität und dem Anstieg 
des allgemeinen Bildungsniveaus der ArbeiterInnenklasse 
absolvieren mehr Frauen die höhere Schulbildung. Frauen 
werden auch in qualitativ größerem Umfang als je zuvor zu 
höheren Bildungseinrichtungen zugelassen.

Allerdings hat, wie die Beschäftigungsstatistiken zeigen, 
der Prozentsatz der Frauen, die einen ihrem Bildungsni-
veau entsprechenden Beruf ausüben, nicht damit Schritt 
halten können. In allen Bereichen des Arbeitsmarktes, von 
der Industrie bis zu den freien Berufen, werden Frauen mit 
höherer Qualifikation gewöhnlich zugunsten von Männern 
mit niedrigerer Qualifikation übergangen. Zudem werden 
Mädchen in ihrer ganzen Schulzeit weiterhin in bestimmten 
Pflichtfächern oder durch indirekten Druck in als spezifisch 
weiblich betrachtete Berufe und Rollen gedrängt.

In dem Maße, wie die Frauen besser gebildet sind und 
gesellschaftliche Kämpfe ihre individuellen Erwartungen 
erhöhen, werden die erdrückende und geisttötende Plackerei 
der Hausarbeit und die Beengtheit des Familienlebens für 
sie immer unerträglicher. So hat das gestiegene Bildungs-
niveau der Frauen zusammen mit einer Intensivierung des 
Klassenkampfes den Widerspruch zwischen den erwiesenen 
Fähigkeiten und den breiteren Erwartungen der Frauen ei-
nerseits und ihrer tatsächlichen gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Stellung andererseits verschärft.

d) Die Funktionen der einzelnen Familie in der entwickel-
ten kapitalistischen Gesellschaft verringern sich fortlaufend. 
Sie stellt immer weniger eine Einheit der Kleinproduktion 
dar – sowohl landwirtschaftlich als auch hauswirtschaftlich 
(einmachen, weben, nähen, backen usw.) gesehen. Die heu-
tige städtische Kleinfamilie ist weit entfernt von der produk-
tiven Bauernfamilie vergangener Jahrhunderte. Gleichzeitig 
ist die auf die Verbraucher ausgerichtete Industrie und die 
Werbung in ihrem Profitstreben bemüht, die Atomisierung 
und Duplizierung der Hausarbeit auf die Spitze zu treiben, 
um jedem einzelnen Haushalt eigene Waschmaschinen, Wä-
schetrockner, Geschirrspülmaschinen, Staubsauger usw. zu 
verkaufen.

Mit dem Ansteigen des Lebensstandards sinkt die durch-
schnittliche Kinderzahl pro Familie drastisch. Industriell 
zubereitete Nahrungsmittel und andere Erleichterungen ste-
hen in wachsendem Maße zur Verfügung. Dennoch haben 
Untersuchungen in einer Reihe imperialistischer Länder 
gezeigt, dass trotz der technologischen Fortschritte Frauen 
mit mehr als einem Kind und mit einer Ganztagsstellung 
auf 80 bis 100 Arbeitsstunden pro Woche kommen – mehr 
als in ähnlichen Untersuchungen der Jahre 1926 und 1952 
ermittelt wurde. Während verschiedene Geräte bestimmte 
Hausarbeiten erleichtert haben, hat die abnehmende Größe 
der durchschnittlichen Familieneinheit dazu geführt, dass 
die Frauen sich in geringerem Maße an Großeltern, Tanten 
oder Geschwister wenden können, damit diese ihnen einen 
Teil der Arbeit abnehmen.

Nach all diesen Veränderungen erweist sich die objekti-
ve Grundlage, die Frauen an Heim und Herd zu fesseln, als 
immer weniger zwingend. Doch die Bedürfnisse der herr-
schenden Klasse diktieren eine Aufrechterhaltung des Fa-
miliensystems. Bürgerliche Ideologie und gesellschaftliche 
Formierung bestärken weiterhin den reaktionären Mythos, 
die Wesensart und Erfüllung einer Frau müsse aus ihrer Rol-
le als Ehefrau-Mutter-Hausfrau erwachsen. Der Widerspruch 
zwischen Wirklichkeit und Mythos wird einer wachsenden 
Zahl von Frauen zunehmend augenfällig und unerträglich.

Häufig wird diese Sachlage als »die Krise der Familie« 
beschrieben, was sich widerspiegelt in den in die Höhe 
schnellenden Scheidungsraten, einer wachsenden Zahl von 
Kindern, die von zu Hause fortlaufen, und einer zunehmen-
den Gewalttätigkeit in der Familie.

4. Größere demokratische Rechte und breitere gesell-
schaftliche Möglichkeiten haben die Frauen nicht 

»zufrieden gestellt« oder sie dazu bewogen, ihre unterge-
ordnete gesellschaftliche Stellung und ihre wirtschaftliche 
Abhängigkeit passiv hinzunehmen. Im Gegenteil – sie sind 
dadurch zu neuen Kämpfen und weiterreichenden Forderun-
gen angespornt worden.

Es waren im allgemeinen die jungen, akademisch gebil-
deten Frauen, diejenigen, die über eine vergleichsweise grö-
ßere Entscheidungsfreiheit verfügten, und diejenigen, die 
am meisten von der Jugendradikalisierung der 60er Jahre 
berührt worden waren, die als erste den Verdruss der Frau-
en in organisierter und offener Weise zum Ausdruck brach-
ten. Dies hat einige, die sich als Marxistinnen betrachten, 
zu dem Schluss geführt, die Frauenbefreiungsbewegung sei 
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im Grunde eine Protestbewegung des Kleinbürgertums oder 
der Bourgeoisie und sei für Revolutionäre oder die Masse 
der Frauen der ArbeiterInnenklasse nicht von ernsthaftem 
Interesse. Einen größeren Fehler konnten sie nicht machen.

Die anfängliche Entwicklung der Frauenbefreiungsbewe-
gung half nur, die Tiefe und die Breite der Unterdrückung 
der Frauen zu unterstreichen. Selbst diejenigen, die dank 
ihrer Ausbildung und in vielerlei anderer Hinsicht im Vor-
teil sind, wurden und werden zu Aktionen getrieben. Die 
am meisten Unterdrückten und Ausgebeuteten sind nicht 
notwendigerweise die ersten, die ihre Unzufriedenheit zum 
Ausdruck bringen.

5. Die Kürzung der Sozialausgaben in den meisten ent-
wickelten kapitalistischen Ländern in den letzten Jah-

ren hat zum Wachstum der Frauenbewegung beigetragen 
und die Einbeziehung von Frauen aus der ArbeiterInnen-
klasse verstärkt. Im Zusammenhang mit den Forderungen 
der ArbeiterInnenklasse nach höheren Sozialleistungen 
durch den Staat war die Bourgeoisie nach dem Zweiten 
Weltkrieg insbesondere in Europa gezwungen, Programme 
zum Wohnungsbau, zum Gesundheitsdienst und zur Famili-
enunterstützung auszuweiten. Als später der Boom der 50er 
und 60er Jahre eine wachsende Nachfrage nach weiblicher 
Arbeitskraft verursachte, wurde das Angebot an Kinderkrip-
pen und -gärten und Wäschereien erhöht, um die Frauen zur 
Arbeitsplatzsuche anzuregen.

Heute ist die herrschende Klasse angesichts sich vertie-
fender wirtschaftlicher Probleme dabei, die Sozialausgaben 
zusammenzustreichen und zu versuchen, diese Last wieder 
den einzelnen Familien aufzubürden – mit all den Konse-
quenzen, die das für die Frauen mit sich bringt. Aber der 
Widerstand dagegen, aus den gerade erst eingenommenen 
Arbeitsplätzen wieder vertrieben zu werden, und die breite 
Opposition der Frauen gegen Kürzungen von Sozialleistun-
gen, wie etwa die Schließung von Kinderkrippen und -gär-
ten, haben in vielen Ländern unerwartet heikle Probleme 
für die Herrschenden geschaffen. Erfüllt von einem wach-
senden feministischen Bewusstsein, haben sich die Frauen 
kämpferischer und weniger als je zuvor gewillt gezeigt, in 
der gegenwärtigen Wirtschaftskrise eine unverhältnismäßig 
große Last auf sich zu nehmen.

6. Hat die Frauenradikalisierung ihre eigene Dynamik, 
die durch den besonderen Charakter der Unterdrü-

ckung der Frauen und die bereits beschriebenen objektiven 
Veränderungen bestimmt wird, so ist sie doch nicht vom 
gegenwärtig stattfindenden allgemeineren Aufschwung des 
Klassenkampfes isoliert. Sie ist nicht unmittelbar von an-
deren gesellschaftlichen Kräften abhängig, deren Führung 
unterworfen oder deren Initiative verpflichtet. Gleichzeitig 
ist und bleibt die Frauenbewegung jedoch wechselseitig tief 
mit dem Aufschwung anderer gesellschaftlicher Kämpfe 
verbunden, die sich in ähnlicher Weise auf das Bewusstsein 
der gesamten ArbeiterInnenklasse ausgewirkt haben.

a) Von Anfang an wurde der neue Aufschwung der Frau-
enkämpfe stark von der internationalen Jugendradikalisie-
rung und der zunehmenden Infragestellung bürgerlicher 
Werte und Institutionen, die sie begleitete, berührt. Junge 

Menschen beider Geschlechter begannen die Religion an-
zuzweifeln, den Patriotismus zu verwerfen, gegen Unter-
drückung zu rebellieren, autoritäre Hierarchien in Frage 
zu stellen – in Familie, Schule, Fabrik, Armee – sich gegen 
den Zwang zu wenden, das ganze Leben lang entfremdete 
Arbeit leisten zu müssen. Radikalisierte Jugendliche began-
nen, gegen die sexuelle Unterdrückung zu rebellieren und 
die traditionelle Moral mit ihrer Gleichsetzung von Sex und 
Fortpflanzung in Frage zu stellen. Für die Frauen schloss 
dies ein, die altehrwürdige Erziehung von Mädchen zu se-
xuell passiven, sentimentalen und ängstlichen Geschöpfen 
anzugreifen. Massen von Jugendlichen, einschließlich junge 
Frauen, sind sich ihrer sexuellen Not bewusster geworden 
und haben erfüllendere Formen persönlicher Beziehungen 
gesucht.

b) Einer der Faktoren, der zu der internationalen Jugend-
radikalisierung beitrug, war die Rolle, die die Befreiungs-
kämpfe unterdrückter Nationen und Nationalitäten sowohl 
in der kolonialen Welt als auch in den entwickelten kapi-
talistischen Ländern gespielt haben. Überdies haben diese 
Kämpfe einen machtvollen Einfluss auf das Bewusstsein 
von der Unterdrückung der Frauen im Allgemeinen aus-
geübt. Zum Beispiel hat der Kampf der Afroamerikaner in 
den Vereinigten Staaten eine entscheidende Rolle bei einer 
verbreiteten Bewusstwerdung und Ablehnung rassistischer 
Klischees gespielt. Die offenkundige Ähnlichkeit zwischen 
rassistischen Haltungen und sexistischen Klischees von den 
Frauen als minderwertigen, gefühlsbetonten, unselbständi-
gen, dummen, aber glücklichen Geschöpfen haben die Emp-
findsamkeit und die Ablehnung gegenüber solchen Karika-
turen zunehmen lassen.

In der sich entwickelnden feministischen Bewegung in den 
fortgeschrittenen kapitalistischen Ländern haben die Frau-
en aus den unterdrückten Nationalitäten eine zunehmend 
bedeutendere Rolle zu spielen begonnen. Als Angehörige 
unterdrückter Nationalitäten, als Frauen und häufig auch 
als überausgebeutete Arbeiterinnen, erleiden diese Frauen 
eine doppelte und oft sogar dreifache Unterdrückung. Ihrer 
objektiven Stellung in der Gesellschaft nach vermögen sie 
eine strategisch bedeutsame Rolle in der ArbeiterInnenklas-
se und unter ihren Verbündeten zu spielen.

Im Allgemeinen aber hinkt das Bewusstwerden der Frau-
en unterdrückter Nationalitäten über ihre besondere Unter-
drückung als Frauen hinterher. Dafür gibt es mehrere Grün-
de: Für viele dieser Frauen überschattet die Tiefe ihrer na-
tionalen Unterdrückung anfänglich ihre Unterdrückung als 
Frauen. Viele radikale nationalistische Bewegungen haben 
sich geweigert, Forderungen der Frauen aufzugreifen, und 
sie als spalterisch im Kampf um die nationale Befreiung 
bezeichnet. Die organisierte Frauenbewegung ist oft ihrer 
Verpflichtung nicht nachgekommen, sich der Nöte der am 
meisten unterdrückten und ausgebeuteten Schichten der 
Frauen anzunehmen und die besonderen Schwierigkeiten, 
denen sich diese Frauen konfrontiert sehen, zu verstehen. 
Hinzu kommt, dass die Bindung an die Familie bei den 
Frauen aus unterdrückten Nationalitäten oft besonders stark 
ist, da sie zuweilen in der Lage zu sein scheint, eine teilwei-
se Abschwächung gegenüber dem verheerenden Druck des 
Rassismus und der kulturellen Unterdrückung zu bewirken.
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Nichtsdestoweniger zeigt die Erfahrung, dass die Radi-
kalisierung, einmal begonnen, einen explosiven Charakter 
annimmt und die Frauen aus unterdrückten Nationalitäten 
in die Führung zahlreicher gesellschaftlicher und politischer 
Kämpfe hineintreibt, wozu auch Kämpfe am Arbeitsplatz, 
an der Hochschule und in den Stadtteilen gehören, ebenso 
in die Führung feministischer Bewegungen. Sie erkennen 
rasch, dass sie der Kampf gegen ihre Unterdrückung nicht 
schwächt, sondern stärkt.

c) Beigetragen zum Aufschwung der Frauenbewegung hat 
auch die Krise der traditionellen Religionen, insbesondere 
der katholischen Kirche. Die schwächer werdende Bindung 
an die Kirche (begleitet von einer Zunahme des Okkultis-
mus und Mystizismus) verweist in zugespitzter Form auf 
die Tiefe der ideologischen Krise der bürgerlichen Gesell-
schaft. Jede organisierte Religion, Bestandteil des Überbaus 
der Klassengesellschaft, gründet auf der Vorstellung und 
verstärkt sie, Frauen seien minderwertig, wenn nicht gar die 
reine Verkörperung des Bösen und Tierischen im Menschen. 
Christentum und Judentum, von denen die Kulturen der ent-
wickelten kapitalistischen Länder geprägt sind, haben im-
mer die ungleiche Stellung der Frauen betont und ihnen das 
Recht auf eine von ihrer Fortpflanzungsfunktion getrennte 
Sexualität abgesprochen.

In Ländern, in denen die katholische Kirche einen beson-
ders starken Einfluss ausübt, stehen oft gerade die sich radi-
kalisierenden Frauen an der Spitze derer, die die Macht und 
den ideologischen Einfluss der Kirche in Frage stellen, wie 
z. B. in den Demonstrationen von Zehntausenden in Italien 
für das Recht auf Abtreibung oder in den Demonstrationen 
des Jahres 1976 in Spanien gegen die dortigen Gesetze ge-
gen Ehebruch.

Auch in Israel hat der Kampf für das Abtreibungsrecht die 
Stabilität der Begin-Regierung erschüttert.

In vielen unterdrückten Nationen wie Québec, Irland 
und Euzkadi (dem Baskenland) und in der Chicano-Bevöl-
kerung (Amerikaner mexikanischer Herkunft) hat sich die 
repressive Ideologie der katholischen Kirche auf besonders 
bedrückende Weise mit dem Mythos der »Weib-Mutter« 
verbunden, dem Mittelpunkt der Familie, als dem einzigen 
Pol gesellschaftlicher, emotionaler und politischer Stabilität, 
der einzigen Zuflucht vor den verheerenden Wirkungen der 
nationalen Unterdrückung. In Québec kam dieses Amalgam 
lange Jahre im Konzept der »Rache aus der Wiege« zum 
Ausdruck, womit den Québequerinnen nahe gelegt wurde, 
viele Kinder zu gebären, um so die Nation vor der Assimi-
lierung zu retten.

d) Die lesbisch-feministische Bewegung entwickelte sich 
als mit der Frauenbewegung in Verbindung stehender, aber 
doch gesonderter Aspekt der Radikalisierung der Frauen. 
Sie ist ein Bestandteil der Bewegung für die Rechte der Ho-
mosexuellen. Die lesbischen Frauen erleiden aber auch eine 
zusätzliche Unterdrückung als homosexuelle Frauen. Viele 
haben sich zunächst als Frauen radikalisiert und merkten 
dann, dass die Diskriminierung, unter der sie wegen ihrer 
sexuellen Orientierung litten, nur ein Element der gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Einschränkungen ist, mit 
denen sie es zu tun haben, wenn sie ihr eigenes Leben be-
stimmen wollen. So waren lesbische Frauen von Anfang an 

an vorderster Front der feministischen Bewegung. Sie wa-
ren in allen politischen Strömungen der Frauenbefreiungs-
bewegung zu finden, von den separatistischen Lesben bis 
zu revolutionären Marxistinnen, und sie haben der gesam-
ten Bewegung geholfen, sich darüber klarer zu werden, in 
welcher spezifischen Weise lesbische Frauen unterdrückt 
werden.

Da die lesbische Bewegung nachdrücklich das Recht der 
Frauen verteidigt, unabhängig von Männern zu leben, sind 
diese Frauen oft eine besondere Zielscheibe reaktionärer 
Angriffe. Von Hetzpropaganda bis hin zu physischen Ge-
walttätigkeiten richten sich diese Angriffe auf die lesbischen 
Frauen und die lesbische Bewegung in aller Regel gegen 
die Frauenbewegung in ihrer Gesamtheit. Alle Versuche, 
die Frauenbewegung durch Hetze gegen lesbische Frauen 
zu spalten, müssen klar und kompromisslos zurückgewie-
sen werden, wenn der Kampf für die Befreiung der Frauen 
vorwärts kommen soll.

e) In vielen entwickelten kapitalistischen Ländern spielen 
auch die ausländischen Arbeiterinnen eine besondere Rol-
le. Sie erfahren nicht nur als Arbeiterinnen eine zusätzliche 
Ausbeutung. Sie sind auch die Opfer besonderer diskriminie-
render Gesetze. Als Frauen besitzen sie oft nicht das Recht, 
ihre Ehemänner in ein bestimmtes Land zu begleiten, es sei 
denn, sie hätten vor ihrer Einreise einen Arbeitsplatz für sich 
selbst besorgen können. Wenn sie Arbeit finden, müssen sie 
sie häufig wieder aufgeben, um ihren Ehemännern an ei-
nen anderen Ort zu folgen. In vielen entwickelten kapita-
listischen Ländern haben Maßnahmen der Regierungen zur 
Senkung der Zahl der ausländischen Arbeiter den diskrimi-
nierenden Charakter dieser Gesetze noch verschärft.

In einem Land wie der Schweiz, wo die ausländischen Ar-
beiterInnen fast 30 Prozent der Beschäftigten in der Indus-
trie ausmachen, und in anderen europäischen Ländern, wo 
ausländische Arbeiterinnen in einigen Bereichen wie etwa 
in den Krankenhäusern in der Mehrheit sind, spielten und 
spielen die ausländischen Arbeiterinnen eine entscheiden-
de Rolle bei der Hebung des politischen Bewusstseins der 
Frauenbewegung. Sie halfen, Kämpfe in Industriezweigen 
zu führen, in denen vorwiegend Frauen beschäftigt sind. 
Noch wichtiger ist ihr Beitrag dazu, in der Frauenbewegung 
eine Diskussion über die Wirtschafts- und Gesellschaftspo-
litik der herrschenden Klasse in Gang zu bringen. Diskri-
minierende Einwanderungsgesetze; Fremdenfeindlichkeit 
und Rassismus; die daraus sich ergebenden Spaltungen der 
ArbeiterInnenklasse; die besondere Betroffenheit ausländi-
scher Arbeiterinnen von diesen Spaltungen; die unabding-
bare Notwendigkeit, dass Gewerkschaften und Frauenbe-
wegung für die Interessen der am meisten ausgebeuteten 
Schichten kämpfen; die Probleme, denen sich Frauen kon-
frontiert sehen, die sowohl zu Hause als auch durch die 
feindliche Umgebung, in der sie leben, isoliert werden – all 
dies sind Fragen, vor denen die Frauenbewegung steht und 
die ihr helfen, einige der wichtigsten Aspekte einer klassen-
kämpferischen Perspektive zu entwickeln.

7. Das Ende des Nachkriegsbooms und die sich vertie-
fenden wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und poli-

tischen Probleme des Imperialismus im Weltmaßstab, die 

Sozialistische Revolution und der Kampf für Frauenbefreiung
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in der internationalen Rezession der Jahre 1974 und 1975 
einen Höhepunkt fanden, führten zu einer Verschärfung 
der Angriffe auf die Rechte der Frauen auf allen Ebenen. 
Dies bewirkte kein Abklingen oder an den Rand Drängen 
der Frauenkämpfe, weil mächtigere gesellschaftliche Kräfte 
in den Vordergrund getreten sind. Angesichts der Verschär-
fung der Kämpfe der organisierten ArbeiterInnenklasse in 
den letzten Jahren gehen feministisches Bewusstsein und 
Frauenkämpfe durchaus nicht zurück, sondern breiten sich 
weiterhin aus und gehen eine immer tiefere Verbindung 
mit dem sich entwickelnden gesellschaftlichen Bewusst-
sein und der politischen Kampfbereitschaft der gesamten 
ArbeiterInnenklasse ein. Der Widerstand der Frauen gegen 
die wirtschaftliche, politische und ideologische Offensive 
der herrschenden Klasse wurde durch die erhöhte Wahrneh-
mung feministischer Anliegen gestärkt. Ihre Kämpfe waren 
und sind eine mächtige Antriebskraft des gesellschaftlichen 
Protestes und der politischen Radikalisierung.

Reaktionen der Bourgeoisie und von 
Strömungen der ArbeiterInnenbewegung

1. Innerhalb der Kapitalistenklasse sind rasch Differen-
zen darüber aufgetreten, wie am besten auf den neuen 

Aufschwung der Frauenkämpfe zu reagieren sei, um ihren 
Einfluss zu schwächen und ihre radikale Stoßrichtung abzu-
lenken. Nach anfänglichen Versuchen, die Frauenbewegung 
mit Spott und Hohn abzutun, setzte sich in der herrschenden 
Klasse die Ansicht durch, sich in Worten der Auffassung 
anzuschließen, die Frauen hätten zumindest in einigen Fra-
gen Grund zur Klage. Es wurde versucht, Interesse zu zei-
gen, indem von der Regierung ein paar spezielle Ressorts, 
Ausschüsse oder Projekte eingerichtet wurden, um die Auf-
merksamkeit der Frauen auf sich zu lenken, während gleich-
zeitig beharrlich daran gearbeitet wurde, die Führung der 
Frauenbewegung in die anerkannten Muster der Klassenzu-
sammenarbeit zu integrieren. In den meisten Ländern war 
die herrschende Klasse gezwungen, einige Zugeständnisse 
zu machen, die ihr wirtschaftlich und ideologisch am unbe-
denklichsten erschienen, und bemühte sich dann ständig, sie 
wieder rückgängig zu machen.

Welches auch immer die Taktik – das Ziel war in jedem 
Fall das gleiche: die sich entwickelnde Radikalisierung im 
Rahmen minimaler Reformen des kapitalistischen Systems 
zu halten.

In vielen europäischen Ländern gab es Maßnahmen zur 
Erweiterung von Mutterschaftsvergünstigungen durch Aus-
weitung des Mutterschaftsurlaubs, Anhebung des Lohnpro-
zentsatzes, der in dieser Zeit ausgezahlt wird, oder Garantie 
des Arbeitsplatzes nach unbezahltem Mutterschaftsurlaub. 
In anderen Ländern haben die dortigen Regierungen de-
monstrativ darüber debattiert, ob es nicht gerechtfertigt ist, 
Gesetze zur Sicherstellung gleicher Bezahlung für gleiche 
Arbeit oder zur Liberalisierung der Ehescheidung zu verab-
schieden. In den Vereinigten Staaten sind beide kapitalisti-
schen Parteien für die Verabschiedung eines Zusatzartikels 
zur Verfassung über die Gleichberechtigung der Frauen ein-
getreten, während sie in der Praxis jeglichen Versuch sabo-

tiert haben, genügend Stimmen zur Annahme eines solchen 
Gesetzes zusammenzubekommen.

Aber in Bezug auf soziale Programme, die eine sofortige 
und bedeutsame wirtschaftliche Auswirkung hätten – wie 
etwa die Ausweitung von Kinderkrippen und -gärten – wur-
den keine wesentlichen Fortschritte erzielt.

Die wichtigste Errungenschaft der internationalen Frau-
enbewegung im ersten Jahrzehnt ihres Bestehens stellt die 
bedeutsame Ausweitung des Zugangs zur legalen Abtrei-
bung dar. In mehr als zwanzig Ländern wurden die Abtrei-
bungsgesetze deutlich liberalisiert.

In jedem Land, in dem die Frauen einen messbaren 
Fortschritt zur Anerkennung des Rechts auf Abtreibung 
gemacht haben, ist aber rasch klar geworden, dass dieses 
Recht im Kapitalismus niemals wirklich gesichert ist. Wo 
auch immer die Frauen den Kampf für ihr Recht auf Kon-
trolle über ihre eigene Fortpflanzungsfunktion aufnehmen, 
rotten sich sofort die reaktionärsten Verteidiger des kapita-
listischen Systems zusammen, um die Anerkennung dieser 
grundlegenden Vorbedingung der Befreiung der Frauen zu 
verhindern. Das Recht, über den eigenen Körper selbst zu 
entscheiden, stellt eine zu große Herausforderung der ideo-
logischen Grundpfeiler der Frauenunterdrückung dar.

Es ist jedoch politisch bedeutsam, klar zu erkennen, dass 
rechtsextreme Organisationen wie »Laissez les vivre«, »Oui 
à la vie«, »Right to Life« und »Society for the Protection of 
the Unborn Child«, die mit fremdenfeindlichen, klerikalen, 
rassistischen oder offen faschistischen Strömungen verbun-
den sind, ihren Nährboden in der offiziellen Regierungspo-
litik finden. Sie agieren als fanatische Verteidiger des Status 
Quo, wobei sie an die rückständigsten, bis tief in die Arbei-
terInnenklasse und das Kleinbürgertum hinein reichenden 
Vorurteile appellieren, und leisten den Herrschenden damit 
einen wertvollen Dienst. Aber ohne Förderung durch ent-
scheidende Teile der herrschenden Klasse – unter der Hand 
und auch manchmal ganz offen – würden sie eine weit we-
niger einflussreiche Rolle spielen.

2. Die Entstehung der Frauenbefreiungsbewegung stellt 
eine tief greifende Herausforderung an alle politischen 

Strömungen dar, die für sich in Anspruch nehmen, die Inte-
ressen der ArbeiterInnenklasse zu vertreten.

Insbesondere die Stalinisten und die Sozialdemokraten 
wurden von der raschen Entwicklung einer bedeutsamen 
Radikalisierung überrascht, die in ihnen keine Führung 
sah.

Die Antworten der beiden reformistischen Massenströ-
mungen innerhalb der ArbeiterInnenklasse wichen von 
Land zu Land voneinander ab, je nach der zahlenmäßigen 
Stärke, der Verankerung in der ArbeiterInnenklasse und in 
den Gewerkschaftsbürokratien sowie der Nähe zur Regie-
rungsverantwortung in ihrem eigenen kapitalistischen Staat. 
Aber in jedem Fall wurden und werden die Reaktionen der 
Stalinisten wie auch der Sozialdemokraten von zwei zuwei-
len miteinander im Widerstreit stehenden Zielen bestimmt: 
von ihrer Bindung an die Grundpfeiler der Klassenherr-
schaft einschließlich der Familie und von ihrem Wunsch, 
ihren Einfluss in der ArbeiterInnenklasse aufrechtzuerhal-
ten oder zu stärken, damit sie in der Lage sind, die Kämpfe 
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der ArbeiterInnenklasse innerhalb der Grenzen der kapita-
listischen Eigentumsverhältnisse zu halten.

Der Aufschwung der Frauenbewegung zwang die Stalinis-
ten wie auch die Sozialdemokraten, sich der sich verändern-
den Lage anzupassen. Insbesondere im Jahr 1975 hagelte es 
Stellungnahmen, zum Teil als Reaktion auf die Initiativen 
der Bourgeoisie im Zusammenhang mit dem »Internationa-
len Jahr der Frau«.

3. Unter dem Druck von Teilen der eigenen Basis haben 
die sozialdemokratischen Parteien im Allgemeinen 

rascher als die kommunistischen Parteien auf den Auf-
schwung der feministischen Bewegung reagiert. Wenn sich 
die sozialdemokratischen Parteien auch offiziell dagegen 
sträubten, die Existenz der unabhängigen Frauenbewegung 
anzuerkennen, so arbeiteten und arbeiten doch viele einzel-
ne weibliche Mitglieder dieser Parteien aktiv in den neu ent-
standenen Organisationen mit.

Die Positionen der sozialdemokratischen Parteien waren 
auf der formalen Ebene häufig fortschrittlicher als die der 
stalinistischen Parteien, insbesondere was das Recht auf 
Abtreibung angeht. Wo immer die sozialdemokratischen 
Parteien die Möglichkeit hatten, ihr Image billig aufzupo-
lieren, indem sie sich für liberalisierte Abtreibungsgesetze 
eingesetzt haben, haben sie das ohne Zögern getan. Kreisky 
in Österreich und Brandt in Westdeutschland haben anfäng-
lich einen solchen Weg beschritten. Mit einer wachsenden 
Frauenbewegung in Australien konfrontiert, hat die dortige 
Labour Party politische Unterstützung zu gewinnen ver-
sucht, indem sie zahlreiche kleinere Projekte der Bewegung 
finanziell unterstützte, wie Frauenhäuser und Gesundheits-
zentren für Frauen. Während diese Maßnahmen die Sozial-
demokraten wirtschaftlich gesehen wenig kosteten, dienten 
sie dazu, zeitweilig die Aufmerksamkeit der Frauen von der 
Unzulänglichkeit ihrer gesamten Politik (in Bezug auf Ab-
treibung und Kinderfürsorge z. B.) abzulenken und halfen 
der australischen LP, sich als »frauenfreundliche« Regie-
rung zu präsentieren.

Sobald sie sich aber mit den ersten Anzeichen einer Reak-
tion seitens einiger Teile der Bourgeoisie konfrontiert sahen, 
haben die sozialdemokratischen Parteien schnell den Rück-
zug angetreten.

Obwohl die britische Labour Party auf dem Papier für 
das Recht auf Abtreibung auf Verlangen der Frau eintrat, 
schwieg die Labour Party zu den reaktionären Vorschlägen 
im Parlament, die darauf abzielten, die Abtreibungsrechte 
auf den Stand von vor 1967 zurückzuschrauben. Diese neu-
en Vorschläge, die von einem Parlamentsmitglied der La-
bour Party eingebracht worden waren, würden den Zeitraum 
beschneiden, innerhalb dessen die Frauen eine Abtreibung 
vornehmen lassen dürfen, den Zugang zu Abtreibungen für 
Einwanderinnen begrenzen und harte Strafen für alle Ver-
stöße gegen dieses Gesetz auferlegen.

Erst im Jahr 1977, nach einer massiven Kampagne der 
unabhängigen Frauenbewegung – organisiert über die Nati-
onal Abortion Campaign (Nationale Abtreibungskampagne) 
– und unter dem Druck ihrer eigenen Basis hat der Kongress 
der Labour Party eine Resolution verabschiedet, die das Ge-
setz von 1967 verteidigt.

Die Sozialdemokraten haben sich als besonders nützlich 
für die Bosse erwiesen, wenn es gilt, so genannte »Spar-
maßnahmen«, also Maßnahmen zur Senkung des Lebens-
standards der ArbeiterInnenklasse, durchzusetzen. Während 
sie lauthals beteuerten, Frauen aus der ArbeiterInnenklasse 
entlasten zu wollen, haben sozialdemokratische Regierun-
gen nicht gezögert, die von der Bourgeoisie geforderten 
Kürzungen von Sozialleistungen vorzunehmen. Gerade vor 
kurzem sind in Dänemark 5 000 in Kinderhorten Beschäfti-
ge mit einem Federstrich aus der Lohnliste des Staates ge-
strichen worden.

4. Nachdem die stalinistische Bürokratie ihre Kontrol-4. Nachdem die stalinistische Bürokratie ihre Kontrol-4. le über die Sowjetunion gefestigt und die Parteien 
der Dritten Internationale in Apologeten der konterrevolu-
tionären Politik des Kreml verwandelt hatte, war seit den 
30er Jahren die Verteidigung der Familie als des idealen 
Rahmens menschlicher Beziehungen die Linie der stalinis-
tischen Parteien in der ganzen Welt. Dies nützte nicht nur 
den Interessen der bürokratischen Kaste in der Sowjetunion 
selbst, sondern entsprach auch dem Bedürfnis nach Vertei-
digung des kapitalistischen Status Quo in der übrigen Welt. 
Die offen reaktionären Theorien der französischen KP zur 
Familie wurden zum ersten Mal entwickelt, als in der Sow-
jetunion 1934das neue Familienrecht eingeführt und 1936 
Abtreibungen verboten wurden.

Wie demagogisch die KPen zuweilen in Bezug auf den 
doppelten Arbeitstag der Frauen auch sein mögen, so lau-
fen ihre Vorschläge doch im allgemeinen nur darauf hinaus, 
die Verhältnisse so neu zu gestalten, dass die Frauen mehr 
Zeit haben, ihren häuslichen Pflichten nachzukommen. Von 
verbessertem Mutterschaftsurlaub bis zu geringerer Ar-
beitszeit und besseren Arbeitsbedingungen für Frauen wird 
der Kampf gewöhnlich mit der Notwendigkeit begründet, 
die Frauen für ihre statt von ihrer Haushaltstätigkeit durch 
deren Vergesellschaftung zu befreien. Die einzige sonstige 
Lösung, die sie manchmal vorschlagen, ist die Forderung, 
dass die Männer einen gerechteren Anteil an der häuslichen 
Arbeitslast übernehmen.

Aber der Aufschwung der Frauenbewegung, die Versu-
che der Bourgeoisie, davon zu profitieren, die Reaktionen 
anderer Strömungen der ArbeiterInnenbewegung und der 
Druck der eigenen Basis haben die kommunistischen Par-
teien gezwungen, ihre Linie zu ändern. Selbst die starrsten 
Anhänger des Kremls, wie etwa die amerikanische Kom-
munistische Partei, waren schließlich genötigt, einige ihrer 
reaktionärsten Positionen aufzugeben, wie z. B. die Oppo-
sition gegen einen Zusatzartikel zur Verfassung über die 
Gleichberechtigung der Frauen.

Je mehr sich die Radikalisierung vertiefte, umso geschick-
ter mussten die Kommunistischen Parteien manövrieren, 
indem sie sich in die Bewegung hinein warfen und einen 
radikaleren Wortschwall entwickelten.

Die KPen haben weibliche Mitglieder an öffentlichen 
Diskussionen teilnehmen lassen, bei denen sie vernichtende 
Urteile über die Verantwortung des Kapitalismus für ihren 
miserablen Status als Frauen äußerten. Aber wenn es um 
das Programm und um Aktionen geht, verhält es sich mit 
der Opposition der KPen zur Frauenbefreiung wie mit ihrer 
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Opposition zu einem wirklichen Klassenkampf für andere 
Forderungen der ArbeiterInnenklasse. Sie sind bereit, jeg-
liche Forderung links liegen zu lassen und den Kampf um-
zubiegen, wenn es darum geht, ein von ihnen angestrebtes 
Bündnis der Klassenzusammenarbeit herzustellen oder zu 
festigen. So hat etwa die italienische KP zwar formal eine 
Wende vollzogen und sich für die Liberalisierung der Ab-
treibungsgesetze ausgesprochen, aber ihre Parlamentsabge-
ordneten sind 1976 einen Block mit den Christdemokraten 
eingegangen und haben das Reformgesetz gekippt, weil 
dies ein Hindernis auf dem Weg zum »historischen Kom-
promiss« gewesen wäre.

Überdies gibt es oft einen Konflikt zwischen den Positi-
onen örtlicher KP-Gliederungen – die manchmal Kämpfe 
für die Einrichtung von Kinderbetreuungszentren oder Ab-
treibungs- und Verhütungskliniken unterstützen – und den 
Aktivitäten der KP auf nationaler Ebene, wo sie die Spar-
politik unterstützen, bei der gerade solche Sozialprogramme 
gekürzt werden.

Die Kluft zwischen der formellen Haltung der Kommu-
nistischen Parteien und ihrem Verrat im Klassenkampf hat 
schon zu scharfen Spannungen innerhalb dieser Parteien und 
den von ihnen dominierten Gewerkschaften geführt. Dies 
insbesondere deshalb, weil das Fehlen einer internen Demo-
kratie die Frustrationen vieler Frauen vertieft, die die Wider-
sprüche zwischen ihrer persönlichen Hingabe an die Sache 
der Frauenbefreiung und der Linie ihrer Partei zu erkennen 
beginnen. Es gibt für sie keine Möglichkeit, die Positionen 
ihrer Organisation zu beeinflussen. So bildeten, als die spa-
nische KP den klassenkollaborationistischen Moncloa-Pakt 
unterzeichnete, Frauen der KP in Madrid eine Oppositions-
gruppe, um für interne Demokratie zu kämpfen.

Als 1978 in Frankreich sich in der KP oppositionelle 
Gruppierungen zu formieren begannen, organisierten sich 
Frauen der Partei um das Magazin Elles voient rouge (Sie 
sehen rot). Sie suchten damit, ihre Positionen zu verteidi-
gen und die sektiererische Politik der Partei zu bekämpfen, 
die es ablehnte, in Aktionseinheiten mit anderen politischen 
Gruppen zur Abtreibungsfrage oder anderen Themen zu-
sammenzuarbeiten.

Auch auf organisatorischer Ebene mussten sich die Sta-
linisten anpassen. In einer Reihe von Ländern schufen die 
Stalinisten nach dem Zweiten Weltkrieg ihre eigenen Frau-
enorganisationen. Angesichts der neuen Frauenradikalisie-
rung haben sie beständig versucht, diese Organisationen in 
den Augen der ArbeiterInnenklasse als die einzig wirkliche 
Frauenbewegung auszugeben. Die unabhängige Bewegung 
bedroht ihren Anspruch, die Partei zu sein, die für die Frau-
en aus der ArbeiterInnenklasse spricht, und ihre anfängliche 
Reaktion bestand darin, ihre sektiererische Haltung zu ver-
stärken.

Zum Beispiel erklärte in Spanien das von der KP kontrol-
lierte MDM (Movimiento Democratico de la Mujer – De-
mokratische Frauenbewegung), sie allein sei die Frauenbe-
wegung, und die KP rief sich zur Partei der Frauenbefreiung 
aus. Aber trotz der Stärke der KP war das MDM nicht in 
der Lage, die Radikalisierung der Frauen in den Griff zu 
bekommen, die im Entstehen von Frauengruppen auf allen 
Ebenen in ganz Spanien zum Ausdruck kam. Da sie sich un-

fähig zeigte, das MDM mit einem Machtwort als alleiniges 
Zentrum zu etablieren, war die KP gezwungen, die Existenz 
anderer Gruppen anzuerkennen und mit ihnen zusammen-
zuarbeiten.

5. Zu ähnlichen Widersprüchen hat die Beteiligung an 
der Frauenbewegung auch in der Sozialdemokratie 

geführt. Zur gleichen Zeit hat aber die Fähigkeit der Stali-
nisten wie auch der Sozialdemokraten, sich auf einige der 
von der Frauenbewegung gestellten Themen einzustellen, 
ihre Fähigkeit, den allgemeinen Kurs der Bewegung zu be-
einflussen, vergrößert. Wenn diese Parteien entscheiden, die 
eine oder die andere Massenmobilisierung zu unterstützen, 
wie sie es in letzter Zeit in einer Reihe von Ländern in der 
Abtreibungsfrage getan haben, haben ihre reformistischen 
Positionen einen um so größeren Einfluss auf eine große 
Zahl von Frauen. Es wäre ein Fehler, ihr politisches Gewicht 
zu unterschätzen.

6. Die Maoisten und zentristische Organisationen haben 
gegenüber der Frauenbewegung in aller Regel eine 

sektiererische, ökonomistische Haltung eingenommen, in-
dem sie diese als kleinbürgerlich und im Konflikt mit ihrer 
Vorstellung von der ArbeiterInnenbewegung angesehen ha-
ben. Von diesen Organisationen gab es allerdings grundsätz-
lich zwei Arten der Reaktion. Einige von ihnen weigerten 
sich, in den unabhängigen Organisationen der Frauenbe-
freiungsbewegung mitzuwirken und an ihren Aktivitäten 
teilzunehmen. Viele dieser Sekten haben ihre eigenen Er-
satzfrauengruppen geschaffen, die sie der lebendigen Bewe-
gung entgegenstellen – mit dem Argument, dieser Kurs sei 
die einzige wirklich kommunistische Strategie.

Andere maoistische und zentristische Gruppen haben sich 
auf eine Mitwirkung in der Frauenbewegung ausgerichtet. 
Aber sie haben kein Verständnis für die Beziehung zwischen 
dem Klassenkampf und dem Kampf für die Frauenbefrei-
ung. Sie lehnen eine Politik der Aktionseinheit ab und tra-
ben lediglich der Frauenbewegung hinterher. Dies war ein 
wichtiger Faktor, der dazu beigetragen hat, dass viele dieser 
Gruppen Ende der 70er Jahren auseinander flogen.

7. Auch auf die Gewerkschaftsbewegung hat die Frau-
enradikalisierung eingewirkt, und ihre Bürokratien 

mussten auf den Druck von Frauen innerhalb und außerhalb 
der organisierten Gewerkschaftsbewegung reagieren.

Wie die Stalinisten und die Sozialdemokraten versuchen 
die Gewerkschaftsfunktionäre selbst im günstigsten Fall die 
Verantwortung der Gewerkschaft für die Forderungen der 
Frauen auf rein ökonomische Fragen wie gleichen Lohn 
oder Mutterschaftsurlaub zu beschränken. Sie weigern sich, 
die organisierte Gewerkschaftsbewegung in den Kampf um 
Fragen wie die der Abtreibung einzubeziehen. Die wachsen-
de Zahl von Frauen in den Gewerkschaften, von denen viele 
zunehmend in Frauenausschüssen tätig werden, erschwe-
ren jedoch eine solche Haltung seitens der Gewerkschafts-
bürokratien. Dies war zum Beispiel im Oktober 1979 klar 
zu sehen, als der Kongress des britischen Gewerkschafts-
dachverbandes TUC unter dem wachsenden Druck sei-
ner eigenen Mitglieder zu einer nationalen Demonstration 
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zur Verteidigung des Abtreibungsrechts aufrief. Es kamen
50 000 Männer und Frauen. Fragen wie die Kinderbetreu-
ung und die Vergesellschaftung der Hausarbeit, Abtreibung 
und das Recht der Frauen, über ihren Körper selbst zu ent-
scheiden, die Lage der Teilzeitbeschäftigten und besondere 
Förderungsprogramme für Frauen werden heute mit größe-
rer Häufigkeit in der Gewerkschaftsbewegung gestellt. In 
einigen Fallen stellen Frauen diese Forderungen ausdrück-
lich im Zusammenhang mit der Notwendigkeit, die tradi-
tionelle Arbeitsteilung zwischen Männern und Frauen zu 
überwinden.

Indem sie die Beschäftigung mit diesen Problemen er-
zwingen, stellen die Frauen die Versuche der Reformisten 
in Frage, eine Aufspaltung in ökonomische und politische 
Kämpfe aufrechtzuerhalten und damit das einzuengen, was 
immer sich an Kämpfen entwickelt. Sie helfen damit der 
ArbeiterInnenklasse, in breiteren gesellschaftlichen Begrif-
fen zu denken, und ermutigen die Mitgliedschaft in den Ge-
werkschaften, sich ihrer elementaren Klassenorganisation 
zuzuwenden und sie für den Kampf um ihre Forderungen 
zu nutzen.

Bei dem Versuch der Frauen, in den Gewerkschaften Un-
terstützung für ihre Forderungen zu gewinnen, müssen sie 
gleichzeitig die Frage der Gewerkschaftsdemokratie aufgrei-
fen. Sie müssen für das Recht kämpfen, sich frei ausdrücken 
zu können, ihre eigenen gewerkschaftlichen Frauengruppen 
zu organisieren, in der Gewerkschaftsführung vertreten zu 
sein, und für die Verpflichtung der Gewerkschaft, Einrich-
tungen zur Verfügung zu stellen – wie etwa eine Kinderbe-
treuung während der Versammlungen – die es den Frauen 
erlauben, in den Organisationen der ArbeiterInnenklasse 
voll tätig zu sein.

Einige Gewerkschaften haben spezielle Literatur her-
ausgebracht, Frauenausschüsse wiederbelebt, Zusammen-
künfte von Gewerkschafterinnen organisiert oder spezielle 
Schulungskurse für Gewerkschaftsführerinnen eingerichtet. 
In einer Reihe von Ländern wurden besondere, Branchen 
übergreifende gewerkschaftliche Frauenausschüsse von der 
Gewerkschaftsführung auf nationaler, regionaler oder loka-
ler Ebene organisiert. Anderswo wurden unter dem Druck 
der Basis Frauenausschüsse geschaffen. Die Frauenradika-
lisierung und die sich vertiefende Wirtschaftskrise haben in 
einigen entwickelten kapitalistischen Ländern auch zu einer 
Zunahme des Anteils der gewerkschaftlich organisierten Ar-
beiterinnen geführt.

Im Großen und Ganzen hatte die Schaffung von Frauen-
ausschüssen den Segen der Gewerkschaftsbürokratien. Sie 
hoffen damit, die Radikalisierung von Gewerkschaftsfrauen 
einzugrenzen und die Tatkraft der Frauen in eine Richtung zu 
lenken, die den komfortablen Status Quo auf keiner Ebene 
in Gefahr bringt – vom Männermonopol bei Führungspos-
ten in den Gewerkschaften bis zum Einvernehmen zwischen 
der Bürokratie und den Bossen, die besonderen Bedürfnisse 
der Arbeiterinnen zu ignorieren.

Aber diese Entwicklung widerspiegelt den riesigen Ein-
fluss, den die Frauenbefreiungsbewegung bereits auf die 
organisierte ArbeiterInnenbewegung hat. Solche Frauenaus-
schüsse in den Gewerkschaften sind heute in zunehmendem 
Maße sowohl Produkt der Frauenbewegung als auch Teil 

der Gewerkschaftsbewegung. Sie stehen auf der Schnittlinie 
beider Bewegungen und können, wenn sie richtig geführt 
werden, beiden den Weg nach vorn weisen.

Die Frauenbefreiung in der kolonialen und 
halbkolonialen Welt

1. Die Frauenbefreiung liegt nicht nur im Interesse der 
relativ privilegierten Frauen in den fortgeschrittenen 

kapitalistischen Ländern. Sie ist im Gegenteil für die Masse 
der Frauen in der ganzen Welt ein grundlegendes Anliegen 
von herausragender Bedeutung. Die kolonialen und halbko-
lonialen Länder bilden dabei keine Ausnahme.

Es gibt große Unterschiede in den wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Bedingungen sowie in den kulturellen 
Traditionen der kolonialen und halbkolonialen Länder. Sie 
erstrecken sich von äußerst primitiven Bedingungen in ei-
nigen Gebieten bis zur ansehnlichen Industrialisierung in 
Ländern wie Puerto Rico und Argentinien. Alle halbkolo-
nialen und kolonialen Länder sind jedoch durch die imperi-
alistische Vorherrschaft gekennzeichnet, unter der sie alle-
samt leiden. Dies hat auch besondere Auswirkungen auf die 
Frauen dieser Länder.

Die imperialistische Vorherrschaft hat in vielen Sektoren 
der halbkolonialen Welt eine Überlagerung und Verknüp-
fung der kapitalistischen Produktionsbeziehungen mit den 
archaischen vorkapitalistischen Produktionsweisen und 
gesellschaftlichen Beziehungen mit sich gebracht und sie 
in den kapitalistischen Weltmarkt integriert. In Westeuro-
pa wurde der Aufstieg des Kapitalismus durch die bürger-
lich-demokratischen Revolutionen in den fortgeschrittenen 
Ländern abgesichert, um die wirtschaftliche und politische 
Macht der alten herrschenden Feudalklasse zu brechen. In 
den kolonialen Ländern verstärkte die kapitalistische Durch-
dringung jedoch oft die Privilegien, Hierarchien und reak-
tionären Traditionen der vorkapitalistischen herrschenden 
Klassen, um sie bei jeder sich bietenden Möglichkeit dazu 
auszunutzen, die Stabilität des Systems aufrechtzuerhalten 
und die imperialistische Ausbeutung zu maximieren.

Durch die massive Anwendung von Folter, Ausrottung, 
Vergewaltigung und anderer Formen des Terrors und – in 
Afrika – durch die richtiggehende Versklavung der Urbe-
völkerung kolonialisierte der sich ausweitende europäische 
Kapitalismus in einer brutalen Weise Lateinamerika, Afrika 
und Teile Asiens und gliederte sie in den Weltmarkt ein. Mit 
den Eroberern kam außerdem noch das Christentum, das oft 
genug als das zentrale Glied in der Kette der Unterwerfung 
genutzt wurde.

Für die Frauen in der halbkolonialen und kolonialen Welt 
hatte das Eindringen der kapitalistischen Marktwirtschaft 
eine widersprüchliche Bedeutung:

Einerseits führte sie neue wirtschaftliche Beziehungen 
ein, die für die Frauen die Grundlage zur Überwindung ihrer 
Jahrhunderte alten Unterdrückung bildeten. Aber anderer-
seits übernahm und nutzte der Kapitalismus die archaischen 
Traditionen, den religiösen Kodex sowie die frauenfeindli-
chen Vorurteile und verstärkte sie in der ersten Phase durch 
neue Formen der Diskriminierung und doppelte Ausbeu-
tung.
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Im Allgemeinen ist die Lage der Frauen direkt vom er-
reichten Grad der Industrialisierung abhängig. Aber die un-
gleichzeitige und kombinierte Entwicklung in einigen Ge-
sellschaften kann überraschende Widersprüche erzeugen, so 
z. B. eine relative wirtschaftliche Unabhängigkeit für Frau-
en, die über den noch sehr primitiven Ackerbau in einigen 
Gegenden Afrikas bestimmen.

2. In den kolonialen Ländern schreitet die Entwicklung 
der kapitalistischen Produktion entsprechend den Be-

dürfnissen des Imperialismus voran. Aus diesem Grunde 
kommt die Industrialisierung nur langsam voran und wenn 
überhaupt, nur in einer unausgeglichenen und verzerrten 
Weise. In den meisten halbkolonialen Ländern lebt die 
Mehrheit der Bevölkerung immer noch auf dem Lande, ist 
in der Landwirtschaft auf Grundlage der Selbstversorgung 
beschäftigt und wendet äußerst rückschrittliche Metho-
den an. Die Familie, die in der Regel verschiedene Tanten, 
Onkel, Nichten, Neffen und Großeltern umfasst, – ist die 
Grundeinheit der bäuerlichen Kleinwirtschaft.

Frauen spielen eine entscheidende wirtschaftliche Rolle, 
da sie Kinder gebären, die die Last der Arbeit teilen und die 
wirtschaftliche Sicherheit im hohen Alter gewährleisten. Sie 
heiraten im Pubertätsalter und schenken so vielen Kindern 
das Leben, wie sie es gerade noch körperlich verkraften 
können. Ihr Wert bemisst sich in der Regel durch die Anzahl 
der Kinder, die sie zeugen. Eine unfruchtbare Frau wird als 
soziale Schande und wirtschaftliche Katastrophe betrachtet. 
Unfruchtbarkeit ist oft ein Grund für die Scheidung.

Aufgrund ihrer Rolle in der Produktion sind die Famili-
enbande für alle ihre Mitglieder, aber insbesondere für die 
Frauen, sehr eng. Zusammen mit einem primitiven Stand 
der wirtschaftlichen Entwicklung bringt das äußerste Ent-
behrungen und Erniedrigungen für die Frauen in den ländli-
chen Gegenden mit sich. Sie haben praktisch kaum irgend-
welche juristischen oder gesellschaftlichen Rechte als Indi-
viduum, und sie werden oft kaum als Menschen betrachtet. 
Im Grunde genommen leben sie unter völliger Vorherrschaft 
und Kontrolle durch männliche Mitglieder ihrer Familie. In 
vielen Fällen werden die beschränkten Mittel der Familie 
zuerst und vor allem unter den männlichen Familienmitglie-
dern aufgeteilt; es ist nicht ungewöhnlich, dass weibliche 
Kinder weniger Essen und Fürsorge erhalten, was zum zu-
rückgebliebenen Wachstum oder frühen Tod durch Unter-
ernährung führt. In vielen Gegenden wird immer noch die 
Kindstötung von Mädchen, sowohl direkt als auch durch 
absichtliche Verwahrlosung, praktiziert. Oft erreicht die An-
alphabetenrate unter den Frauen die 100%-Marke.

3. Die Durchdringung des kapitalistischen Weltmarktes 
hat dennoch unvermeidlich einen Einfluss auf die länd-

lichen Gegenden. Inflation und die Unmöglichkeit, mit grö-
ßeren Einheiten zu konkurrieren, die produktivere Metho-
den anwenden, führen zu beständigen Abwanderungswellen 
vom Land in die Städte. Oft beginnt diese Abwanderung mit 
den männlichen Familienmitgliedern und lässt die Frauen, 
Kinder und Alten mit einer noch größeren Last zurück, da 
sie sich mit dem kümmerlichen Ertrag ihrer Landwirtschaft 
durchschlagen müssen.

Die verzweifelte Suche nach Arbeit bringt Millionen von 
Arbeitern dazu, ihre angestammte Heimat zu verlassen und 
in die fortgeschrittenen industrialisierten Länder zu emig-
rieren, wo sie – falls sie das Glück haben, überhaupt Arbeit 
zu finden – miserable Bedingungen extremer Ausbeutung 
vorfinden.

Nicht nur die Emigration in die Städte, sondern auch die 
Verbreitung der Massenmedien, wie Radio und Fernsehen 
führen zur Infragestellung der Isolation und der zurückge-
bliebenen Traditionen des flachen Landes.

4. Mit der Emigration in diese Städte beginnen die neuen 
Lebens- und Arbeitsbedingungen, die hergebrachten 

Normen und Mythen über die Rolle der Frauen in Frage zu 
stellen.

In den Städten verliert die kleinbürgerliche Familie weit-
gehend ihren Charakter als Wirtschaftseinheit. Jedes Fami-
lienmitglied ist dazu gezwungen, als Individuum seine Ar-
beitskraft auf dem Markt zu verkaufen. Wegen der äußerst 
angespannten Beschäftigungssituation und der finanziellen 
Verpflichtungen der Stadtbewohner gegenüber ihren Ver-
wandten auf dem Lande umfasst die unmittelbare Familie 
jedoch immer noch oft Tanten, Onkel, Vettern, Brüder und 
Schwestern und deren Kinder, abgesehen von Vater, Mutter 
und eigenen Kindern.

Innerhalb der städtischen Mittelklasse und der dauerhaft 
beschäftigten Teile des Proletariats beginnt sich der Rahmen 
der Familie immer mehr einzuschränken.

Wenn sie in die Städte auswandern, haben die Frauen eine 
größere Möglichkeit zur Berufsausbildung, zum breiteren 
sozialen Kontakt und zur wirtschaftlichen Unabhängigkeit. 
Die Anforderungen des Kapitalismus, die eine wachsende 
Anzahl von Frauen aus der Isolation der Familie heraus-
bringt, geraten in Konflikt mit den alten Vorstellungen über 
die Rolle der Frauen in der Gesellschaft. Frauen überneh-
men Arbeiten im Industrie- und Dienstleistungssektor und 
fangen an, Positionen einzunehmen, die ihnen vormals 
durch rückständige Vorurteile und Überlieferungen verboten 
waren. Jene, die eine Ausbildung erlangen konnten, die es 
ihnen ermöglicht, in Berufe wie Lehrer und Krankenpflege 
einzudringen, dienen ebenfalls als Beispiele, die den traditi-
onellen Verhaltensweisen selbst in den Augen jener Frauen 
widersprechen, die keiner Arbeit nachgehen. Der Mythos 
der Unterlegenheit der Frauen wird durch diese Realität, die 
die altehrwürdige Unterwerfung herausfordert, zunehmend 
in Frage gestellt.

Die städtischen Lebensbedingungen haben selbst für 
Frauen, die nicht die Gelegenheit haben, eine Ausbildung zu 
erhalten oder außerhalb des Hauses zu arbeiten, die Mög-
lichkeit gebracht, aus der geistigen Umklammerung der 
ländlichen Isolation der Familie auszubrechen. Das erfolgt 
durch den größer werdenden Einfluss der Massenmedien, 
die unmittelbare Nähe des politischen Lebens und der poli-
tischen Kämpfe, die verschiedenen modernen Haushaltsein-
richtungen, Wäschereien usw.

5. In den kolonialen und halbkolonialen Ländern bilden 
die Frauen in der Regel einen kleineren Prozentsatz 

der Arbeitskräfte als in den imperialistischen Ländern. Er 
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bewegt sich – im Gegensatz zu den fortgeschrittenen kapi-
talistischen Ländern, in denen Frauen grob gerechnet zwi-
schen 30% bis 40% der Lohnabhängigen ausmachen – zwi-
schen 8% und 15%.

Wie nicht anders zu erwarten, sind die Frauen in Berufen 
konzentriert, die am wenigsten qualifiziert, am schlechtes-
ten bezahlt und am wenigsten durch gesetzliche Sicherheits-
bestimmungen, Mindestlöhne usw. geschützt sind. Das trifft 
insbesondere für Arbeitsplätze in der Landwirtschaft, für 
Stücklohn in Heimarbeit und für Hausgehilfinnen zu, wo 
ein großer Teil dieser Frauen beschäftigt ist. Der Durch-
schnittslohn einer Arbeiterin liegt ungefähr bei einem Drit-
tel bis der Hälfte des Lohnes der männlichen Arbeitskräfte. 
Wenn Frauen in den Genuss einer Ausbildung kamen und 
sich einige Fertigkeiten angeeignet haben, sind sie sogar in 
noch größerem Maß als in den entwickelten kapitalistischen 
Ländern auf bestimmte »weibliche« Berufe – wie Kranken-
pflege und Schulerziehung – beschränkt.

Darüber hinaus sind Frauen in bestimmten Industriezwei-
gen konzentriert, so in der Textil- und Bekleidungsindustrie, 
der Nahrungsmittelverarbeitung und Elektroindustrie. Sie 
stellen dort oft die Mehrheit der Arbeitskräfte. Angesichts 
der überwältigenden Dominanz der Leichtindustrie in den 
industrialisierten kolonialen Ländern bedeutet das, dass Ar-
beiterinnen – auch wenn sie nur einen geringen Prozentsatz 
aller Arbeitskräfte bilden – eine strategisch wichtige Positi-
on einnehmen können. Zum Beispiel stellen die Frauen in 
Puerto Rico die Mehrheit aller Arbeitskräfte der pharmazeu-
tischen und Elektroindustrie, die die wichtigsten Industrie-
zweige des Landes ausmachen.

Die Beschäftigung von Frauen in solchen Industriezwei-
gen ist für die Extraprofite der Imperialisten von entschei-
dender Bedeutung, sowohl weil sie eine Quelle billiger Ar-
beitskraft darstellen, als auch weil die Beschäftigung von 
Frauen zu geringeren Löhnen oder auf allgemein schlecht 
bezahlten Stellen es den Kapitalisten erlaubt, die Arbeite-
rInnenklasse zu spalten und zu schwächen und so die all-
gemeine Lohnrate niedrig zu halten. Der Prozess der im-
perialistischen Akkumulation kann nicht vollständig erfasst 
werden, ohne darzulegen, welche Rolle die extreme Aus-
beutung von Arbeiterinnen in den halbkolonialen Ländern 
gespielt hat und immer noch spielt.

Überall in der kolonialen Welt erreichen Arbeitslosigkeit 
und Unterbeschäftigung riesenhafte Ausmaße; ein erhebli-
cher Teil dieser Lasten fällt den Frauen zu. Um ihre Fami-
lien über Wasser zu halten, sind Frauen oft gezwungen, auf 
solch verzweifelte und prekäre Einkommensquellen wie den 
Straßenverkauf von Handarbeiten und hausgemachtem Es-
sen oder das Wäschewaschen zurückzugreifen. Oft ist auch 
die Prostitution der einzige Ausweg. Die sich ausbreitende 
Arbeitslosigkeit verschlimmert Alkoholismus und Drogen-
sucht, die ihrerseits die bereits existierende Unterdrückung 
und Gewalt gegenüber Frauen nochmals verschärfen.

6. In vielen kolonialen und halbkolonialen Ländern haben 
die Frauen immer noch nicht einige der elementarsten 

demokratischen Rechte errungen, die sich Frauen in den 
fortgeschrittenen kapitalistischen Ländern im 19. und 20. 
Jahrhundert gesichert haben. Zahllose Länder halten noch 

Gesetze aufrecht, die die Frauen unter die juristische Kon-
trolle ihrer männlichen Angehörigen stellen. Dies schließt 
z.B. Gesetze ein, die die Erlaubnis des Mannes erforderlich 
machen, wenn die Frau arbeiten will, Gesetze, die den Ehe-
männern die Kontrolle über das Einkommen der Frau über-
lassen, und Gesetze, die den Ehemännern automatisch die 
Vormundschaft über die Kinder und die Kontrolle über den 
Wohnort ihrer Ehefrauen übertragen. In einigen Ländern 
werden Frauen immer zur Heirat verkauft. Sie können un-
gestraft ermordet werden, wenn sie die »Ehre« ihrer Männer 
verletzen.

In den Ländern, in denen Gesetzesreformen stattgefunden 
haben, die den Frauen mehr Rechte zugestehen, bleiben die-
se oft im Großen und Ganzen rein formal. Die Frauen sind 
wegen des erdrückenden Gewichts von Armut, Analphabe-
tentum, Unterernährung, wirtschaftlicher Abhängigkeit und 
rückschrittlichen Traditionen, die ihr Leben einschränken, 
nicht in der Lage, diese Rechte in der Praxis zu verteidi-
gen. So verweigert der Imperialismus in seiner Epoche des 
Todeskampfes den  Frauen in den kolonialen Ländern die 
elementarsten demokratischen Rechte.

7. Die Macht und der Einfluss der organisierten Religi-
on sind in den kolonialen und halbkolonialen Ländern 

wegen der anhaltenden wirtschaftlichen Rückständigkeit 
und der Bestärkung und Rückendeckung der religiösen Hie-
rarchien durch den Imperialismus besonders stark. In vielen 
Ländern gibt es keine Trennung zwischen religiösen und 
staatlichen Einrichtungen. Selbst dort, wo es eine offiziel-
le Trennung gibt, behalten religiöse Dogmen und religiöse 
Sitten ein großes Gewicht. Z. B. basieren viele der barba-
rischsten frauenfeindlichen Gesetze auf religiösem Kodex. 
In Indien wird das Elend von Millionen von Frauen noch 
durch das Kastenwesen verstärkt, das zwar nicht mehr durch 
das Gesetz abgedeckt ist, sich aber auf die Hindu-Religion 
gründet. In den moslemischen Ländern ist die immer noch 
vorherrschende Tradition des Schleiertragens durch Frauen 
dazu bestimmt, die Frauen aus dem öffentlichen Leben zu 
verbannen und ihnen jedwede Individualität abzusprechen. 
In katholischen Ländern ist das Recht auf Scheidung oft ein-
geschränkt oder gar verwehrt.

8. Die durch alle Stadien der Entwicklung der Klassen-
gesellschaft hindurch ausgeübte Gewalt gegen Frau-

en – ausgedrückt in der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen 
und geschlechtlichen Herabwürdigung – erfährt durch die 
Widersprüche, die unter der imperialistischen Vorherr-
schaft erzeugt werden, eine besondere Verschärfung. Der 
wachsende Zugang von Frauen zu Ausbildung und Beruf in 
Verbindung mit ihrer breiteren Teilnahme am allgemeinen 
gesellschaftlichen Leben gibt Frauen die Möglichkeit, ein 
weniger bevormundetes, mehr öffentliches Leben zu füh-
ren, das die alten Traditionen und Werte verletzt. Aber die 
Versuche der Frauen, diese Möglichkeiten zu ergreifen und 
aus den alten Rollen auszubrechen, führt oft zu Reaktionen 
ihrer männlichen Angehörigen oder anderer, die die Formen 
von Ächtung, Schlägen, Verstümmelung oder sogar Mord 
annehmen können. Solche barbarische Gewalt gegen Frau-
en wird oft durch das Gesetz abgedeckt. Selbst dort, wo es 
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nicht der Freiheit der eigenen Wahl verbunden. Jedes Jahr 
sind Millionen von Frauen aller kolonialen Länder dazu 
gezwungen, illegale Abtreibungen unter den unhygienischs-
ten und entwürdigendsten aller vorstellbaren Bedingungen 
vornehmen zu lassen, die zu einer unbekannten Anzahl von 
Todesfällen führen.

In all diesen Fällen wird den Frauen das Recht verwehrt, 
selbst darüber zu entscheiden, ob und wann sie Kinder ge-
bären wollen.

Unter den Bedingungen der Wirtschaftskrise werden die 
Pläne zur Bevölkerungsbegrenzung eine weitere Verbrei-
tung finden, es wird mehr Fälle der Art von Puerto Rico 
geben. Die so genannte »Bevölkerungsexplosion« muss für 
die Erklärung der wirtschaftlichen Schwierigkeiten der ko-
lonialen und halbkolonialen Länder herhalten, um damit die 
Aufmerksamkeit von der Verantwortung des Imperialismus 
für die Ursachen und die Aufrechterhaltung dieses Elends 
abzulenken.

Ebenso werden der kolonialen Welt durch die Propagie-
rung fremder kultureller Normen sowohl Rassismus als 
auch Sexismus aufgebürdet. Wenn schon die Normen der 
Kosmetikindustrie bezüglich der »Schönheit« für Frauen in 
Europa und Nordamerika unterdrückerische Funktion ha-
ben, so gilt das umso mehr, wenn dieselben Normen den 
Frauen in den kolonialen und halbkolonialen Ländern durch 
Reklame, Kinos und andere Formen der Massenpropaganda 
untergeschoben werden.

11. Der starke Einfluss der Religion verstärkt die ex-
treme Rückständigkeit bezüglich der Sexualität, 

die auf eine besondere Entwürdigung und Herabsetzung 
der Frauen hinausläuft. Das allgemeine Gebot, dass Frau-
en selbst asexuell, jedoch zugleich eine den Ehemann be-
friedigende Sexualsklavin sein sollen, wird den Frauen in 
den kolonialen und halbkolonialen Ländern durch Traditi-
on, Gesetze und Anwendung von Gewalt – einschließlich 
der sexuellen Verstümmelung von Mädchen – in einer noch 
brutaleren Weise aufgezwungen als in den imperialistischen 
Ländern. Frauen sollen ihre »Jungfräulichkeit« für ihren 
Ehemann bewahren. Wenn Frauen nicht zur sexuellen Be-
friedigung ihrer Ehemänner bereit sind oder beschuldigt 
werden, zur Zeit der Eheschließung nicht mehr Jungfrau ge-
wesen zu sein, bietet das in vielen Fällen Anlass zur Schei-
dung. Die Doppelmoral des sexuellen Verhaltens für Frauen 
und Männer wird mit größerem Nachdruck erzwungen als in 
den imperialistischen Ländern. Die Praxis der Polygamie ist 
dabei nur ein extremes Beispiel.

Die unbarmherzige Unterdrückung von sowohl männli-
chen als auch weiblichen Homosexuellen spiegelt nur auf 
eine andere Weise die Rückständigkeit in Bezug auf die Se-
xualität wider.

12. Die imperialistische Durchdringung und kapita-
listische Entwicklung wurde den vorkapitalisti-

schen Wirtschafts- und Sozialbedingungen der kolonialen 
Welt aufgepfropft, wobei viele alte Strukturen und Bedin-
gungen in einer verzerrten Form überlebten. Das bedeutet 
entsprechend, dass die Frauen ebenso wie alle anderen Un-
terdrückten und Ausgebeuteten mit mehreren, miteinander 

illegal ist, ist es oft in der Praxis so weit akzeptiert, dass es 
doch ungestraft bleibt.

9. Ausbildungsmöglichkeiten in den kolonialen und halb-
kolonialen Ländern bleiben im Vergleich zu den fort-

geschrittenen kapitalistischen Ländern äußerst beschränkt. 
Dies spiegelt sich in der hohen Analphabetenrate unter der 
weiblichen Bevölkerung wider. Von der Ebene der Grund-
schule bis zur Ebene der Universität wird der weibliche 
Anteil der Ausgebildeten immer geringer, und die Lücke 
klafft umso mehr auseinander, je höher der Ausbildungsgrad 
wird.

Das Erziehungssystem in den kolonialen und halbkoloni-
alen Ländern ist derart organisiert – und das oft viel dreister 
als in den imperialistischen Ländern – dass es den Ausschluss 
von Frauen aus dem gesellschaftlichen Leben verstärkt, um 
die Übernahme der Mutter-Hausfrau-Ehefrau-Rolle durch 
die Mädchen durchzusetzen. Koedukation herrscht bemer-
kenswerterweise kaum vor, wobei die Mädchenschulen stets 
weniger Haushaltsmittel, weniger Lehrkräfte und schlech-
tere Ausstattungen erhalten. Wo es Koedukation gibt, sind 
Mädchen dennoch gezwungen, zusätzlich Kurse wie Ko-
chen, Nähen und Hauswirtschaft zu besuchen.

Im Rahmen dieser Nachteile hat der Druck des Weltmark-
tes jedoch einige Veränderungen in den Ausbildungsmög-
lichkeiten mit sich gebracht, die den Frauen offen stehen. 
Das Erfordernis, eine Schicht besser ausgebildeter Tech-
niker zu haben, hat zumindest für eine kleine Schicht von 
Frauen die Tür zu höherer Bildung aufgestoßen.

10. Frauen haben in der kolonialen Welt noch weniger 
Kontrolle über ihre Fortpflanzungsfunktionen als 

die Frauen in den imperialistischen Ländern. Zusammen mit 
dem starken Einfluss der Religion auf die Erziehungsinhalte 
laufen die geringen Ausbildungsmöglichkeiten für Frauen 
darauf hinaus, dass sie wenig oder gar keinen Zugang zur 
wissenschaftlichen Information über  Fortpflanzung oder 
Sexualität haben. Wirtschaftlich und gesellschaftlich stehen 
sie unter dem persönlichen Druck, mehr und nicht weniger 
Kinder zu gebären. Falls es doch Zugang zu Informationen 
über die Geburtenkontrolle gibt, dann geschieht dies fast 
immer im Rahmen rassistischer Bevölkerungsbegrenzungs-
Projekte, die vom Imperialismus aufgezwungen wurden. In 
einigen Ländern sind erzwungene Massensterilisierungen 
von Frauen durch die Regierung durchgeführt worden. In 
Puerto Rico ist mehr als ein Drittel aller gebärfähigen Frau-
en Opfer dieser Politik geworden. Pläne zur Zwangssteri-
lisation werden heimlich auch bei unterdrückten Gruppen 
innerhalb dieser Länder durchgeführt, wie bei den Indígenas 
Boliviens.

Selbst in Ländern, in denen die Zwangssterilisation nicht 
Bestandteil der offiziellen Politik ist, durchdringt die rassis-
tische Propaganda der Bevölkerungsbegrenzung die Gesell-
schaft und stellt ein Hindernis beim Kampf der Frauen zur 
Erlangung der Kontrolle über ihren eigenen Körper dar.

In kolonialen und halbkolonialen Ländern wurden Frauen 
oft unwissentlich als Versuchskaninchen benutzt, um Me-
dikamente oder Mittel zur Geburtenkontrolle auszutesten. 
Ein möglicher Zugang zur Abtreibung ist mit Zwang und 
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zusammenhängenden Aufgaben konfrontiert sind, um ihre 
Befreiung zu erreichen. Der Kampf gegen die imperialisti-
sche Vorherrschaft und kapitalistische Ausbeutung beginnt 
oft mit den ungelösten Problemen der Landreform und an-
deren demokratischen Aufgaben.

Demokratische Grundforderungen, wie jene nach Gewäh-
rung persönlicher Freiheiten und Unabhängigkeit von der 
Kontrolle des Ehemanns werden ein großes Gewicht für 
den Frauenbefreiungskampf in den kolonialen und halbko-
lonialen Ländern haben. Gleichzeitig werden sie in einem 
unmittelbaren Zusammenhang mit gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Fragen gestellt werden, deren Lösung die 
Reorganisation der gesamten Gesellschaft nach sozialisti-
schen Prinzipien erforderlich macht. Diese Fragen sind u. 
a. die Preissteigerungen, die Arbeitslosigkeit, das unzuläng-
liche Gesundheits- und Erziehungssystem und die Woh-
nungsfrage. Sie schließen jene allgemeinen Forderungen 
ein, die von der Frauenbewegung in den fortgeschrittenen 
kapitalistischen Ländern erhoben wurden, wie Einrichtung 
von Kindertagesstätten, Rechte und medizinische Einrich-
tungen, die es Frauen ermöglichen, Kontrolle über ihre Fort-
pflanzungsfunktionen auszuüben, sowie Gewährung von 
Zugang zu allen Berufen und Ausbildungsmöglichkeiten. 
Aber keine dieser Forderungen, einschließlich der demokra-
tischen Grundforderungen, können ohne die Mobilisierung 
und Organisierung der ArbeiterInnenklasse durchgesetzt 
werden. Sie ist die einzige gesellschaftliche Kraft, die im-
stande ist, solche Kämpfe zu ihrem erfolgreichen Abschluss 
zu führen.

13. Die bürgerlichen Freiheiten sind wegen der Schwä-
che des Kapitalismus und der herrschenden kapita-

listischen Klasse in den kolonialen und halbkolonialen Län-
dern – wenn sie dort überhaupt vorhanden sind – bestenfalls 
dürftig und oft kurzlebig. Die politische Unterdrückung ist 
weit verbreitet. Wenn Frauen ihren Kampf aufnehmen, gilt 
das gleiche wie bei der Rebellion anderer Teile der Bevöl-
kerung: Sie sehen sich schnell mit Repression und mit der 
Notwendigkeit zur Aufnahme des Kampfes für politische 
Freiheiten konfrontiert, wie die Rechte auf Versammlungs-, 
Organisations- und Demonstrationsfreiheit. Der Kampf für 
die Frauenbefreiung kann nicht vom allgemeinen Kampf für 
politische Freiheiten getrennt werden.

Die wachsende Teilnahme der Frauen an sozialen und 
politischen Kämpfen hat dazu geführt dass Frauen einen 
wachsenden Anteil der politischen Gefangenen in den kolo-
nialen und halbkolonialen Ländern ausmachen. In den Ge-
fängnissen sehen sich Frauen mit besonders erniedrigenden 
und brutalen Formen der Folter konfrontiert. Der Kampf für 
die Freiheit aller politischen Gefangenen, der insbesondere 
die grauenvolle Lage der Frauen anklagt, war und ist auch in 
Zukunft ein bedeutender Teil des Frauenbefreiungskampfes 
in diesen Ländern.

Dieser Kampf hat eine besonders klare internationale 
Dimension. Politische Gefangene gibt es nicht nur in der 
kolonialen Welt, sondern ebenso in den imperialistischen 
Ländern. Forderungen für ihre Freiheit werden weiterhin 
einen gemeinsamen Punkt der internationalen Solidarität 
innerhalb der Frauenbewegung bilden.

14. Der Kampf für die Frauenbefreiung war stets mit 
dem nationalen Befreiungskampf untrennbar ver-

bunden. Was die Frauen auch immer tun, sie legen sich mit 
der Macht imperialistischer Kontrolle an. Die Notwendig-
keit, sich dieser Ketten der Vorherrschaft zu entledigen, ist 
eine dringende und überfällige Aufgabe für alle Unterdrück-
ten in diesen Ländern, wie die Beispiele Iran und Nicaragua 
wieder mal klar gezeigt haben. Eine große Zahl von Frauen 
wird zum ersten Mal durch die Teilnahme an nationalen Be-
freiungsbewegungen aktiv. Im Verlauf des sich entwickeln-
den Kampfes wird sich klar herausschälen, dass Frauen eine 
noch größere Rolle spielen können und müssen, wenn ein 
Sieg errungen werden soll. Die Frauen ändern sich, wenn 
sie Dinge tun und lassen, die ihnen durch alte Traditionen 
und Gewohnheiten verwehrt oder aufgezwungen waren. 
Sie bilden sich zu Kämpferinnen, Führerinnen, Organisa-
torinnen und politischen Theoretikerinnen heraus. Die tie-
fen Widersprüche, innerhalb derer sie leben müssen, lassen 
die Revolte gegen ihre Unterdrückung als Geschlecht wie 
auch die Forderungen nach größerer Gleichheit innerhalb 
der revolutionären Bewegung massiver werden. In Vietnam, 
Algerien, Kuba, Palästina, Südafrika, der Sahara und an-
derswo waren die Kämpfe der Frauen zur Beendigung der 
brutalsten Formen der von ihnen ertragenen Unterdrückung 
eng mit den sich entfaltenden antiimperialistischen Kämp-
fen verbunden.

In Nicaragua spielten Frauen, die in der AMPRONAC 
(Verband von Frauen, die das nationale Problem angehen) 
organisiert sind, eine entscheidende Rolle bei der Vorberei-
tung des entscheidenden Aufstands gegen die Somoza-Dik-
tatur. Und 30 Prozent der FSLN-Kräfte waren Frauen, die 
sowohl in Frauenbrigaden organisiert waren als auch in an-
deren Kampf- und Versorgungseinheiten integriert waren.

Im Iran hat die Beteiligung von Frauen am Kampf zum 
Sturz des Schahs Millionen zum ersten Mal in das gesell-
schaftliche und politische Leben geführt und in ihnen den 
Wunsch entstehen lassen, auch ihren eigenen Status zu ver-
ändern. Trotz des Gewichts reaktionärer religiöser Ideen 
und frauenfeindlicher Maßnahmen kann die Vertiefung des 
antiimperialistischen Massenbewusstseins und des Kamp-
fes im Iran nur zu einer Verbesserung der Bedingungen füh-
ren, unter denen Frauen für größere Gleichheit und Freiheit 
kämpfen werden.

Die Teilnahme der Frauen am nationalen Befreiungs-
kampf beginnt auch, das Bewusstsein der Männer von der 
Rolle und den Fähigkeiten der Frauen zu verändern. Im Ver-
lauf des Kampfes gegen ihre eigene Ausbeutung und Unter-
drückung bekommen die Männer ein Gespür für die Unter-
drückung der Frauen, werden sich über die Notwendigkeit, 
diese zu bekämpfen, bewusst und gewinnen mehr Klarheit 
über die Bedeutung der Frauen als Verbündete im Kampf.

15. Darüber hinaus gibt es in den kolonialen und halb-
kolonialen Ländern unterdrückte nationale Min-

derheiten. Zum Beispiel machen im Iran die unterdrückten 
Nationalitäten 60 Prozent der Bevölkerung aus. In Lateina-
merika sind die Indianer (Indígenas) eine unterdrückte Min-
derheit. Die Frauen dieser Minderheiten sehen sich in dop-
pelter Weise nationaler Unterdrückung ausgesetzt. Wenn sie 
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sich einmal erheben, kann sich ihr Kampf in einer explosi-
ven Weise entfalten.

Die Forderungen der Frauen und der unterdrückten Nati-
onalitäten sind eng miteinander verflochten und verstärken 
sich gegenseitig. Zum Beispiel kann die Forderung aller 
Frauen nach dem Recht auf Ausbildung mit der Forderung 
der Männer und Frauen der unterdrückten Nationalitäten 
verbunden werden, das Recht zu erhalten, in der eigenen 
Sprache ausgebildet zu werden.

16. Seit dem Aufstieg der Kolonialrevolution zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts nahmen Frauen an den 

antiimperialistischen Aufständen teil, aber es gab keine Tra-
dition, Frauen als Frauen für ihre besonderen Forderungen 
als gesonderten Bestandteil dieser Kämpfe zu organisieren. 
Die weitere Entfaltung des kapitalistischen Weltsystems seit 
dem 2. Weltkrieg hat jedoch die wirtschaftlichen, gesell-
schaftlichen und politischen Widersprüche in den kolonialen 
und halbkolonialen Ländern verschärft und wird schließlich 
die Frauen zum Kampf für ihre eigenen Forderungen be-
wegen.

a) In der Periode nach dem 2. Weltkrieg gab es einen An-
stieg der Industrialisierung der kolonialen und halbkolonia-
len Länder, auch wenn das Ausmaß dieser Industrialisierung 
große Unterschiede von Land zu Land aufweist und entspre-
chend den jeweiligen Bedürfnissen der imperialistischen 
Mächte verzerrt wurde. Dies bewirkte einen vermehrten Zu-
gang von Frauen zu Lehrberufen.

b) Technologische Verbesserungen im Bereich der Haus-
haltsführung und die Kontrolle über die Fortpflanzungs-
funktion – selbst wenn sie weitaus weniger zugänglich sind 
als in den fortgeschrittenen kapitalistischen Ländern – wur-
den bekannt und zeigten die Möglichkeit der Befreiung der 
Frauen von häuslicher Plackerei auf und erlaubten ihnen, 
ihre Fortpflanzungsfunktion zu kontrollieren.

c)  Die Wirtschaftskrise des Weltkapitalismus, die durch 
die internationale Rezession von 1974/75 angekündigt wur-
de, hatte eine verstärkte Auswirkung auf die koloniale Welt, 
wo die Imperialisten in besonderem Maße versuchten, die 
Lasten dieser Krise den Massen aufzubürden. Ein überpro-
portionales Gewicht der Wirtschaftskrise fällt den Frauen 
zu in Form von Preiserhöhungen, Kürzungen bei den mi-
nimalen Ansätzen des noch vorhandenen Gesundheits- und 
Ausbildungssystems und wachsendem Elend auf dem Lan-
de. Auf diese Weise klafft die Lücke zwischen dem, was für 
Frauen möglich ist, und dem, was tatsächlich existiert, im-
mer weiter auseinander.

d) Der Einfluss dieses Widerspruchs auf das Bewusstsein 
der Frauen wird heute durch den Einfluss der internationa-
len Frauenbefreiungsbewegung verstärkt, die die Frauen auf 
der ganzen Welt angeregt und ihre Forderungen populari-
siert und begründet hat.

Diese Faktoren führen zu dem Schluss, dass die Kämpfe 
der Frauen einen wichtigen Bestandteil des kommenden re-
volutionären Kampfes in den kolonialen und halbkolonialen 
Ländern bilden werden.

Dieser Kampf der Frauen kann aufgrund des Grabens 
zwischen den archaischen Normen und Werten einerseits 
und der Möglichkeit zur Befreiung der Frauen andererseits, 

die durch die technologischen Fortschritte des Kapitalismus 
eröffnet wurde, explosive Ausmaße annehmen. Gleichzeitig 
befinden sich die von den Imperialisten und ihren Dienern 
aufrechterhaltenen Normen und Werte im beständigen Wi-
derspruch zum Leben einer wachsenden Zahl von Frauen. 
Dies bedeutet: Wenn Frauen einmal damit beginnen, ihre 
Unterdrückung selbst auf einer elementaren Ebene zu be-
kämpfen, dann kann dies mit anderen sozialen Gärungen 
verbunden werden und sehr schnell zur Mobilisierung von 
Massen von Frauen in Kämpfen führen, die in eine radikale 
antikapitalistische Richtung weisen.

17. Die Haltung und Politik gegenüber den Forderun-
gen und Bedürfnissen der Frauen in kolonialen und 

halbkolonialen Ländern sind eine der Nagelproben der re-
volutionären Qualität, der Perspektive und des Programms 
jedweder Organisation, die bestrebt ist, den Kampf gegen 
den Imperialismus anzuführen. Die Rolle und Bedeutung, 
die wir dem Kampf zur Befreiung der Frau in diesen Län-
dern beimessen, und das Programm, das wir zu deren Ver-
wirklichung vorschlagen, trennen uns von den nicht proleta-
rischen Kräften, die um die Führung des nationalen Befrei-
ungskampfes wetteifern.

Dies war schon seit langem ein charakteristisches Merk-
mal im Programm des revolutionären Marxismus gewesen, 
was sich auch in den Resolutionen des Dritten und Vierten 
Kongresses der Kommunistischen Internationale widerspie-
gelt. Diese Resolutionen lenkten besondere Aufmerksam-
keit auf die exemplarische Arbeit der chinesischen Kommu-
nisten, die die Mobilisierung von Frauen organisierten und 
führten, die der 2. chinesischen Revolution von 1925–27 
vorangingen.

Wenn die revolutionär marxistische Partei der Bedeutung 
der Organisierung und Mobilisierung der Frauen sowie der 
Erringung der Führung in den Frauenbefreiungskämpfen 
blind gegenübersteht, wird sie das Feld den bürgerlichen 
und kleinbürgerlichen Kräften überlassen. Die Führung der 
Frauenbewegung wird diesen Kräften zufallen und die Be-
wegung wird in reformistische Kanäle, wenn nicht gar in 
arbeiterinnenfeindliche Bewegungen gelenkt werden.

18. Nur das Beschreiten der sozialistischen Revolu-18. Nur das Beschreiten der sozialistischen Revolu-18. tion kann den Weg zur qualitativen Veränderung 
im Leben der überwältigenden Mehrheit der Frauen in den 
halbkolonialen Ländern öffnen. Die Beispiele von Kuba, Vi-
etnam und China sind ein mächtiger Ansporn für die Frauen 
in Asien, Afrika und Lateinamerika. Diese sozialistischen 
Revolutionen sind der schlagende Beweis für die Möglich-
keiten rascher Fortschritte, wenn das Proletariat im Bündnis 
mit den Bauern erst einmal die Ketten imperialistischer Be-
herrschung gesprengt hat. Wenn die Gesetze der kapitalis-
tischen Akkumulation durch eine geplante Wirtschaft, die 
sich auf die Vergesellschaftung der entscheidenden Sekto-
ren der Produktion stützt, ersetzt sind, wird es selbst in den 
armen Ländern der halbkolonialen Welt möglich, umfang-
reiche Ressourcen in die Entwicklung der Erziehung, der 
Kinderbetreuung, der medizinischen Dienste und der Haus-
wirtschaft zu lenken.
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Wenn erst einmal der Kapitalismus abgeschafft ist, wer-
den die Geißeln der Unterbeschäftigung und der Erwerbs-
losigkeit der Vergangenheit angehören. Im Gegenteil: Der 
Bedarf an Arbeitskräften wird Frauen in großer Zahl von 
der Hausarbeit weg in produktive Beschäftigung jeglicher 
Art bringen. Gesellschaftliche Sitten und Traditionen, die 
in der vorkapitalistischen und der kapitalistischen Produkti-
onsweise verwurzelt sind, werden in dem Maße zunehmend 
verschwinden, wie die Transformation der Gesellschaft vor-
anschreitet und die ArbeiterInnenklasse größer und stärker 
wird.

19. Angesichts der extremen Unterdrückung und der 
Tatsache, dass es keine Aussicht auf Verbesserung 

ihrer Lebensbedingungen unter der kapitalistischen Herr-
schaft gibt, werden die Frauen in den kolonialen und halb-
kolonialen Ländern zur Vorhut im Kampf für den sozialen 
Wandel gehören. Durch interne Schulungen und ähnliche 
erzieherische Aktivitäten müssen die Sektionen der Vierten 
Internationale ihre eigenen Mitglieder systematisch in die 
Lage versetzen, die Bedeutung des Kampfes zur Frauenbe-
freiung zu verstehen, selbst dann, wenn noch keine Mas-
senkämpfe am politischen Horizont sichtbar sind. Wir müs-
sen uns bewusst und konsequent darum bemühen, Frauen 
für den Sozialismus zu gewinnen, sie zu schulen und die 
Entschlossensten als Führungskräfte unserer Bewegung zu 
integrieren.

Frauen in den Arbeiterstaaten:
Die verratene Befreiung

1. Die Oktoberrevolution von 1917 und jeder darauf fol-
gende sozialistische Sieg brachten bedeutende Errun-

genschaften für die Frauen, einschließlich demokratischer 
Rechte und der Integration in den Produktionsbereich. Die 
Maßnahmen, die von den Bolschewiki unter der Führung 
von Lenin und Trotzki beschlossen wurden, zeigten de-
monstrativ, dass die proletarische Revolution einen unmit-
telbaren Schritt vorwärts für die Frauen darstellte.

Zwischen 1917 und 1927 verabschiedete die sowjeti-
sche Regierung eine Reihe von Gesetzen, die den Frauen 
zum ersten Mal die gesetzliche Gleichberechtigung mit 
den Männern brachten. Die Eheschließung wurde zu einem 
einfachen Registrierungsvorgang, der auf beiderseitigem 
Einverständnis beruhen musste. Der Begriff der Unehelich-
keit wurde abgeschafft. Freie legale Abtreibung wurde zum 
Recht jeder Frau. 1927 brauchten Eheschließungen nicht 
mehr registriert zu werden, und Scheidungen wurden auf 
Wunsch eines der Partner durchgeführt. Gesetze gegen Ho-
mosexuelle wurden abgeschafft.

Kostenlose obligatorische Schulbildung bis zum Alter von 
16 Jahren wurde für alle Kinder beiderlei Geschlechts ein-
geführt. Die Gesetzgebung sicherte den arbeitenden Frauen 
besonderen Mutterschutz zu.

1919 stellte das Programm der Kommunistischen Partei 
fest: »Die Aufgabe der Partei liegt zum gegenwärtigen Zeit-
punkt vorwiegend auf dem Gebiet der Ideen und der Erzie-
hung, um alle Spuren der früheren Ungleichheit und Vorur-
teile, besonders in den rückständigen Schichten des Prole-

tariats und der Bauernschaft, nachhaltig auszulöschen. Die 
Partei beschränkt sich dabei nicht auf die formale Gleich-
berechtigung der Frauen, sondern bemüht sich, sie von den 
materiellen Bürden der überholten Hausarbeit zu befreien, 
indem sie sie durch Gemeinschaftshäuser, Großkantinen, 
öffentliche Wäschereien, Kinderhorte usw. ersetzt.« Dieses 
Programm wurde in dem Umfang verwirklicht, den die wirt-
schaftliche Rückständigkeit und Armut der neuen Sowjetre-
publik und die Zerstörung nach fast einem Jahrzehnt Krieg 
und Bürgerkrieg zuließen.

Es wurde ein bewusster Versuch unternommen, die reak-
tionären sozialen Normen und Haltungen zu bekämpfen, die 
die Realität eines Landes widerspiegelten, das noch immer 
zum überwältigenden Teil bäuerlich war, in dem die Frauen 
nur einen kleinen Prozentsatz der Arbeitskräfte ausmachten 
und in dem immer noch auf den sozialen Beziehungen das 
drückende Gewicht der feudalen Tradition lastete. Unter sol-
chen Bedingungen überrascht es nicht, wenn sich die rück-
schrittliche Haltung gegenüber Frauen auch in der Bolsche-
wistischen Partei selbst widerspiegelte, die Führung dabei 
nicht ausgenommen. Die Partei war keinesfalls homogen, 
was das Verständnis  für die Bedeutung der Durchführung 
der konkreten und tief greifenden Maßnahmen anging, die 
notwendig waren, um das Programm von 1919 umzuset-
zen.

2. Die Dezimierung und Erschöpfung der Vorhut der Ar-
beiterInnenklasse und die Zerschlagung der revolutio-2. beiterInnenklasse und die Zerschlagung der revolutio-2. 

nären Erhebungen, die nach dem Ersten Weltkrieg stattge-
funden haben, bildeten die Grundlage für den Triumph der 
von Stalin angeführten konterrevolutionären Kaste in den 
zwanziger Jahren. Auch wenn die ökonomischen Grundla-
gen des neuen Arbeiterstaates nicht zerstört wurden, wuchs 
jedoch schnell eine privilegierte gesellschaftliche Schicht 
heran, die auf dem fruchtbaren Boden der Armut Russlands 
viele der Vorteile der neuen Wirtschaftsordnung für sich 
selbst sicherte.

Um ihre neu gewonnenen Privilegien abzusichern und 
auszuweiten, kehrte die Bürokratie die Politik Lenins und 
Trotzkis in nahezu allen Bereichen in ihr Gegenteil um, 
angefangen bei dem auf der Rätedemokratie basierenden 
Regierungssystem über die Arbeiterkontrolle in der Wirt-
schaftsplanung und das Selbstbestimmungsrecht der unter-
drückten Nationalitäten bis hin zur proletarisch-internatio-
nalistischen Außenpolitik.

In den späten dreißiger Jahren hatte die Konterrevolution 
die gesamte damals noch lebende bolschewistische Führung 
physisch ausgerottet und eine Diktatur errichtet, die bis zum 
heutigen Tag Hunderttausende in Gefangenenlagern, psych-
iatrischen Anstalten und im Exil hält, sowie jede leise Re-
gung von Opposition erbarmungslos zerschlägt.

Für die Frauen führte die stalinistische Konterrevolution 
zu einer Politik der Wiederbelebung und Verfestigung des 
Familiensystems.

Trotzki beschrieb diesen Prozess folgendermaßen: »Echte 
Emanzipation der Frau ist undenkbar ohne eine allgemeine 
Hebung von Wirtschaft und Kultur, ohne die Zerstörung der 
kleinbürgerlichen wirtschaftlichen Familieneinheit, ohne 
die Einführung vergesellschafteter Essenszubereitung und 
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Erziehung. Inzwischen ist die Bürokratie, geleitet von ih-
rem konservativen Instinkt, angesichts der ,Desintegration’ 
der Familie in Alarm geraten. Sie begann damit, Lobgesän-
ge auf die Familienmahlzeit und die Familienwaschküche 
anzustimmen, d.h. auf die häusliche Sklaverei der Frauen. 
Die Krönung all dessen liegt in der Wiedereinführung der 
Strafbarkeit der Abtreibung durch die Bürokratie, womit 
man offiziell den Frauen den Status eines Packesels verleiht. 
In völligem Widerspruch zum ABC des Kommunismus hat 
die herrschende Kaste den reaktionärsten und umnachtets-
ten Kern des Klassensystems wiederhergestellt, nämlich 
die kleinbürgerliche Familie.« (Writings of Leon Trotsky, 
1937–38, 2. Auflage 1976, 129).

3. Der wichtigste Faktor, der diesen Rückschritt erleich-
terte, war die kulturelle und materielle Rückständigkeit 

der russischen Gesellschaft, die nicht über die Ressourcen 
verfügte, die zum Bau ausreichender Kinderhorte, Wohnun-
gen, öffentlicher Wäschereien, Haushalts- und Essenein-
richtungen notwendig sind, um damit die Hauptursache für 
die Unterdrückung der Frau zu beseitigen.

Diese Rückschrittlichkeit trug zur Aufrechterhaltung der 
allgemeinen gesellschaftlichen Arbeitsteilung zwischen 
Mann und Frau bei, die von der zaristischen Periode über-
nommen worden war.

Aber über diese objektiven Beschränkungen hinaus gab 
die stalinistische Bürokratie bewusst die Perspektive auf, 
systematisch auf die Vergesellschaftung der den Frauen auf-
gebürdeten Lasten hinzuwirken. Sie begann stattdessen, auf 
die Familie Lobgesänge anzustimmen, und versuchte, die 
Familie durch rechtliche Einschränkungen und wirtschaftli-
che Zwänge zusammenzubinden.

Wie Trotzki in der »Verratenen Revolution« aufzeigt, 
»nimmt der Rückzug nicht nur die Form einer widerlichen 
Heuchelei an, sondern er geht unendlich weiter, als es die 
eisernen wirtschaftlichen Notwendigkeiten verlangen«.

Die Bürokratie stärkte das Familiensystem teilweise aus 
den gleichen Gründen, aus denen die kapitalistische Gesell-
schaft es aufrechterhält – als ein Instrument zur Einübung 
von Verhaltensweisen der Unterwerfung unter Autoritäten 
und zur Verewigung der Privilegien einer Minderheit. Trotz-
ki erklärte hierzu: »Das zwingendste Motiv für den gegen-
wärtigen  Familienkult ist zweifellos der Bedarf der Büro-
kratie nach einer stabilen Hierarchie von Beziehungen und 
die Notwendigkeit zur Disziplinierung der Jugend durch 
vierzig Millionen Stützpunkte der Autorität und Macht.«

Als Teil dieser Konterrevolution wurden die alten zaristi-
schen Gesetze gegen die Homosexualität aus der Mottenkis-
te geholt und wieder eingeführt.

Die Aufrechterhaltung der Familie ermöglichte es der 
Bürokratie, eine bedeutende Spaltung innerhalb der Arbei-
terInnenklasse zu verewigen: die Spaltung zwischen dem 
Mann als »Oberhaupt der Familie und Brötchenverdiener« 
und der Frau als Verantwortliche für Haushalt und Besor-
gungen – zusätzlich zu alledem, was sie sonst noch tun mag. 
Auf einer allgemeineren Ebene bedeutet das die Aufrecht-
erhaltung der Teilung zwischen öffentlichem und privatem 
Leben, die auf eine Isolation hinausläuft, die sowohl Männer 
als auch Frauen betrifft. Mit der Stützung der Kleinfamilie 

wurde die Haltung gefördert, »jede Familie ist sich selbst 
am nächsten«, was wiederum eine Stärkung der Bürokratie 
zur Folge hat. Im Rahmen der allmächtigen Planungspolitik 
hat das wenig mit der Bedürfnisbefriedigung der Arbeiter 
und Arbeiterinnen zu tun, sondern damit, dass dies der Bü-
rokratie erlaubt, die Kosten für soziale Dienstleistungen zu 
senken.

Die von der proletarischen Revolution und der stalinis-
tischen Konterrevolution geschaffenen Bedingungen haben 
sich nicht in allen deformierten Arbeiterstaaten Osteuropas 
und Asiens in einer mechanischen Weise reproduziert. Es 
bestehen bedeutende Unterschiede, die den historischen, 
kulturellen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Eigen-
arten der einzelnen Länder, ja selbst einzelner Regionen zu-
zuschreiben sind. Trotz all dieser Unterschiede im Ausmaß 
der Beteiligung von Frauen am Produktionsprozess oder der 
Verbreitung von Kindertagesstätten und ähnlicher sozia-
ler Dienstleistungen sind jedoch die Aufrechterhaltung der 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Unterlegenheit der 
Frauen sowie die Maßnahmen, die darauf ausgerichtet sind, 
Frauen verstärkt Hausarbeit machen zu lassen und dies zu 
rechtfertigen, offizielle Politik in allen deformierten Arbei-
terstaaten.

4. Gemäß einer offiziellen Volkszählung der Sowjetunion 
aus dem Jahre 1970 haben 90 Prozent aller städtischen 

Frauen im Alter von 16 bis 54 Jahren einen Arbeitsplatz au-
ßerhalb des Hauses. Dabei verbringt die durchschnittliche 
Sowjetfrau zu den acht Stunden am Arbeitsplatz außerhalb 
des Hauses zusätzlich vier bis sieben Stunden am Tag mit 
der Hausarbeit.

Die Aufrechterhaltung der Verantwortlichkeit der Frauen 
für die Hausarbeit in Verbindung mit Kindererziehung, Ko-
chen, Putzen, Wäschewaschen und die Sorge für die persön-
lichen Bedürfnisse der anderen Mitglieder ist die wirtschaft-
liche und soziale Basis für die Nachteile und Vorurteile, mit 
denen sich Frauen konfrontiert sehen, und für die daraus 
resultierende Diskriminierung am Arbeitsplatz und bei der 
Bezahlung. Das hat eine tief greifende Auswirkung darauf, 
wie sich die Frauen selbst sehen, auf ihre Rolle in der Ge-
sellschaft und ihre Ziele, die sie zu erreichen suchen.

Eine Umfrage in der CSSR deckte am Ende der 60er Jahre 
auf, dass fast 80 Prozent der befragten Frauen die Absicht 
äußerten, im Haus zu bleiben, bis die Kinder das Alter von 
3 Jahren erreicht haben, falls ihr Ehemann damit einver-
standen war und das gemeinsame Einkommen zu Befriedi-
gung der Bedürfnisse der Familie ausreichte. Das war kaum 
überraschend, wenn man bedenkt, dass zur gleichen Zeit die 
Hälfte von 500 befragten Frauen, die Aufsichtspositionen in 
ihren Berufen einnehmen, sagten, dass sie zu Hause die ge-
samte Hausarbeit verrichten müssen (vier bis fünf Stunden 
täglich).

Auch wenn 50 Prozent der Beschäftigten in der Sowjetu-
nion Frauen sind, so sind sie doch unverhältnismäßig stark 
an niedrig bezahlten und unqualifizierten Arbeitsplätzen 
beschäftigt, die mit wenig verantwortungsvollen Aufgaben 
verbunden sind, und sie sind in den traditionellen Frauen-
sektoren im Produktions- und Dienstleistungsbereich kon-
zentriert. So arbeiten zum Beispiel 43,6 Prozent aller Frauen 
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immer noch in der Landwirtschaft und ein weiteres Viertel in 
der Textilindustrie. 80 Prozent der Beschäftigten an Grund- 
und Sekundarschulen und 100 Prozent aller Beschäftigten 
im vorschulischen Bereich sind Frauen. 1970 wurden nur 
6,6 Prozent aller Industrieunternehmen von Frauen geführt. 
Gemäß den Statistiken aus dem Jahre 1966 »stiegen« die 
durchschnittlichen Löhne, gemessen an denen der Männer, 
von 64,4 Prozent aus dem Jahre 1924 auf gerade mal 69,3 
Prozent!

1970 bewegten sich in allen osteuropäischen Ländern 
die Einkommensunterschiede zwischen 27 und 30 Prozent 
trotz der Gesetze zur gleichen Bezahlung, die seit Jahrzehn-
ten in diesen Ländern in Kraft sind. Dies ist Ausdruck der 
Tatsache, dass die Frauen nicht die gleiche Arbeit wie die 
Männer verrichten. Nicht nur, dass Frauen fortwährend in 
die schlechter bezahlten »Frauenberufe« umgelenkt wer-
den und nicht selten für ihre Arbeitsplätze überqualifiziert 
sind, es arbeiten auch nur sehr wenige dieser Frauen dann 
tatsächlich in den entsprechenden Bereichen, wenn sie das 
Ausbildungsprogramm für die besser bezahlten und qualifi-
zierten Arbeitsplätze (insbesondere in der Schwerindustrie) 
absolviert haben. Die häuslichen Verpflichtungen machen 
es schwierig, sich in den Spezialberufen auf dem laufenden 
Stand der Entwicklung zu halten. Aber auch Schutzgesetze, 
die besondere Arbeitsbedingungen für Frauen schaffen, ha-
ben oft diskriminierende Auswirkungen, die sie davon ab-
halten, dieselben Arbeitsplätze wie Männer einzunehmen.

In der Sowjetunion stellten die Frauen 1976 mehr als 40 
Prozent aller wissenschaftlich Ausgebildeten, aber nur 3 
von 243 Vollmitgliedern der Sowjetischen Akademie der 
Wissenschaften sind Frauen. Auf der Ebene der nationalen 
Politik sind nur 8 von 287 Vollmitgliedern des Zentralko-
mitees der Kommunistischen Partei Frauen. Es gibt keine 
Frauen im Politbüro.

In der Sowjetunion und Osteuropa wie auch in den fortge-
schrittenen kapitalistischen Ländern gibt es heute genügend 
materiellen Wohlstand und eine ausgereifte Technologie, 
um die doppelten Lasten der Frauen erheblich zu mildern. 
Statt dessen sind die Fehlentwicklungen, die sich aus der 
nicht vorhandenen demokratischen Kontrolle über die Pro-
duktion durch die ArbeiterInnen und aufgrund der Vorherr-
schaft der privilegierten bürokratischen Kaste ergeben und 
die die wirtschaftliche Planung und den Produktionsprozess 
beherrschen, die Ursache für eine breite Verstimmung. Die 
Frauen spüren in dieser Beziehung die drückende Last der 
Bürokratie mehr als die Männer, weil sie gezwungen sind, 
die Verzerrungen in der Wirtschaft durch die ihnen aufge-
bürdete doppelte Arbeitsbelastung zu kompensieren.

Im letzten Jahrzehnt wurde die Bürokratie durch diese po-
tentiell explosive Stimmung gezwungen, die Produktions-
pläne für Konsumgüter und Dienstleistungen auszuweiten. 
Aber die Versorgung mit Konsumgütern liegt immer noch 
hinter den Bedürfnissen und wachsenden Erwartungen zu-
rück. Auch soziale Dienste bleiben schmerzlich unangemes-
sen.  Auch wenn beispielsweise Kinderhorte verbreiteter 
sind als in den fortgeschrittenen kapitalistischen Ländern, so 
können gemäß der offiziellen Statistik von Anfang des Jah-
res 1978 die Kinderhorte in der Sowjetunion nur 13 Millio-
nen der mehr als 35 Millionen Vorschulkinder aufnehmen.

Anfang der 70er Jahre wurden in der CSSR und Polen nur 
10 Prozent der Kinder unter 3 Jahren in Kindertagesstätten 
aufgenommen. Plätze für Kinder zwischen 3 und 6 Jahren 
gab es nur zu 37 bzw. 45 Prozent. Das verhält sich so, trotz 
der Tatsache, dass Frauen zwischen 40 und 45 Prozent der 
Arbeitskräfte in diesen Ländern ausmachen. Trotz all der 
Schwierigkeiten, die solche Bedingungen den arbeitenden 
Frauen bereiten, wärmen einige stalinistische Beamte die-
ser Länder die Theorie von der »natürlichen Arbeitsteilung« 
zwischen Mann und Frau wieder auf. In der CSSR und in 
Ungarn besteht die »Lösung« darin, den Mangel an sozialen 
Dienstleistungen und das weitere Absinken der Geburtenra-
te dadurch zu beheben, dass mensch letztlich den »Lohn für 
Hausarbeit« eingeführt hat, der an Frauen vergeben wird, 
die Mütter von ein oder zwei Kindern bis zum Alter von 3 
Jahren sind. Dieses System wird in der CSSR durch einen 
Zuwachs der Familienzuwendungen für das 3. und 4. Kind 
ergänzt, sowie durch einen beträchtlichen Bonus für jede 
weitere Geburt (der fast einem Monatsgehalt gleichkommt). 
Es ist offensichtlich, dass solche Maßnahmen nur die Aus-
wirkung haben können, die Frauen dazu zu drängen, ange-
sichts des doppelten Arbeitstages, der mit der Ausübung 
eines Berufes verbunden ist, zu Hause zu bleiben.

Die Zahl der öffentlichen Wäschereien ist in den meis-
ten Arbeiterstaaten unbedeutend. (In Polen, der CSSR und 
UdSSR können sie nur 5 bis 10 Prozent des Bedarfs de-
cken.)

Ebenso ist die Anzahl der Frauen und Männer, die in öf-
fentlichen Kantinen essen, seit den 50er Jahren stark gesun-
ken. Wegen der hohen Preise und der schlechten Qualität 
essen nur noch 20 Prozent der Bevölkerung der CSSR ihre 
Hauptmahlzeit außerhalb des Hauses, verglichen mit 50 
Prozent in früheren Jahren. Alle diese Bedingungen laufen 
darauf hinaus, die Frauen zu Hause lebendig zu begraben. 
Diese Tendenz wird noch durch die Propaganda der Büro-
kraten für die Teilzeitbeschäftigung von Frauen verstärkt. 
Dies findet seinen Ausdruck z. B. in der DDR, wo es jeden 
Monat den Extratag für Frauen gibt, so dass sie ihrer Haus-
arbeit nachgehen können. Natürlich wird nur Frauen dieses 
»besondere Privileg« eingeräumt.

Im Oktober 1977 kam in der UdSSR dieselbe reaktionäre 
Tendenz tatsächlich in einem eingefügten Verfassungszu-
satz zum Artikel 35 der revidierten Sowjetverfassung zum 
Vorschein. Dieser Artikel soll die Gleichberechtigung der 
Frau garantieren. Die nun mit einem Zusatz versehene Ver-
fassung sieht »nach und nach die Verkürzung des Arbeitsta-
ges für Frauen mit kleinen Kindern« vor. Die Sowjetführer 
erklärten, dass diese neue Verfassungsgarantie die Linie der 
Partei und des Sowjetstaates widerspiegele, die Stellung der 
»Frau als Arbeiterin, Mutter, Erzieherin und Hausfrau« zu 
verbessern.

Diese Verstärkung der gesellschaftlichen Arbeitsteilung 
zwischen Männern und Frauen kommt genauso durch die 
Regierungspolitik dieser Länder zum Ausdruck, die darauf 
abzielt, die Geburtenraten zu erhöhen, um den Arbeitskräf-
temangel zu beheben. (Die DDR bildet gegenwärtig die 
einzige Ausnahme.) Zur gleichen Zeit, als den Frauen in 
den kapitalistischen Ländern der Zugang zur Abtreibung er-
leichtert wurde, führten die Versuche in ganz Osteuropa, das 
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Bevölkerungswachstum zu beschleunigen, zu restriktiveren 
Maßnahmen beim Zulassen von Abtreibungen.

Die stalinistischen Bürokraten haben damit die Ansicht 
Lenins und anderer Führer und Führerinnen der russischen 
Revolution zurückgewiesen, dass die uneingeschränk-
te Möglichkeit zur Abtreibung ein elementares Recht der 
Frauen ist. Während die legale Abtreibung im Allgemeinen 
in der Sowjetunion und Osteuropa möglich ist, haben die 
herrschenden Kasten zum wiederholten Male dieses Recht 
beschnitten. Dadurch wurden oft demütigende Bedingun-
gen für Frauen geschaffen und auch Frauen mit wirtschaft-
lichen Maßnahmen dafür bestraft, dass sie um eine Abtrei-
bung nachsuchten (z. B. durch Verweigerung von bezahlten 
Krankheitstagen, um eine Abtreibung durchzuführen, oder 
die Weigerung, Abtreibung als freie medizinische Leistung 
vornehmen zu lassen).

Mit der Ausnahme Polens wurden die Sexualerziehung 
und die Verbreitung von Informationen zur Empfängnis-
verhütung in den meisten osteuropäischen Ländern bis 
vor kurzem ausdrücklich zurückgewiesen. Familienpla-
nungszentren waren nicht existent, der Zugang zu Verhü-
tungsmitteln, wie z. B. zu Pille oder Sterilisation, war strikt 
beschränkt. (In der CSSR wandten Anfang der 70er Jahre 
nur 5 Prozent der Frauen solche Methoden an.) Aber keine 
dieser Maßnahmen führte zum Erfolg, den Trend der anhal-
tenden Stagnation in der Geburtenrate umzukehren oder die 
Zahl der Abtreibungen zu senken. Konfrontiert mit diesem 
»Problem«, entwickelt die Bürokratie eine große Phantasie, 
Methoden zu finden, um Frauen zu mehr Kindern zu ermu-
tigen. Sie ziehen alle Maßnahmen in Betracht – außer der 
Vergesellschaftung der Hausarbeit! In Polen erwägen sie die 
Einführung eines »Lohnes für Hausarbeit« oder gar einer 
Steuer, die dem Einkommen von solchen Hausfrauen auf-
erlegt werden soll, die sich weigern, Kinder in die Welt zu 
setzen. Andere Vorschläge sind die Heraufsetzung des Ren-
tenalters für Frauen von 60 auf 65 Jahre, um damit Geld für 
einen Mütterfonds aufzutreiben oder möglicherweise auch 
eine Herabsetzung des Rentenalters für Frauen auf 55 Jahre, 
um sie damit in die Lage zu versetzen, bei der Beaufsichti-
gung von Kindern zu helfen.

In China auf der anderen Seite hat die Bürokratie spezielle 
wirtschaftliche Strafen für Paare eingeführt, die mehr als 2 
Kinder haben, um damit das Bevölkerungswachstum einzu-
schränken. Aber das Prinzip ist das gleiche. Das Recht, die 
Zahl der eigenen Kinder selbst zu bestimmen, ist den wirt-
schaftlichen Entscheidungen der Bürokratie unterworfen.

In allen osteuropäischen Staaten und in China treibt die 
Bürokratie eine Politik voran, die darauf ausgerichtet ist, 
die sexuelle Unterdrückung zu verstärken. Die extreme 
Wohnungsnot, der Erziehungsstil, dem die Kinder schon 
sehr früh ausgesetzt sind, die ständige Weigerung, unver-
heirateten Paaren Hotelzimmer zu vermieten, all das spie-
gelt die vorherrschenden gesellschaftlichen Sitten und die 
Gegnerschaft der Bürokratie gegen jede Form der sexuellen 
Befreiung wider. Bedenkt man die Stellung der Frauen in 
der Familie, so sind sie natürlich die ersten, die das Gewicht 
dieser unterdrückenden Normen und Politik zu spüren be-
kommen.

5. Die Frauen in den deformierten und degenerierten Ar-
beiterstaaten werden ihre volle Befreiung erst durch 5. beiterstaaten werden ihre volle Befreiung erst durch 5. 

eine politische Revolution gewinnen, die die bürokratische 
Kaste von der Macht vertreibt und die Arbeiterdemokratie 
wiedererrichtet. Obwohl bis jetzt nur wenige Anzeichen ei-
nes wachsenden Bewusstseins über die Unterdrückung der 
Frauen vorhanden sind, gibt es keine undurchdringliche 
Barriere zwischen den fortgeschrittenen kapitalistischen 
Ländern und den Arbeiterstaaten. Die Radikalisierung der 
Frauen überall auf der Welt und die von ihnen aufgestellten 
Forderungen werden unweigerlich auch die Frauen der Ar-
beiterstaaten berühren.

Der Kampf der Frauen für ihre Befreiung wird einen be-
deutenden Bestandteil im Verlauf der Herausforderung und 
des Sturzes der privilegierten bürokratischen Regimes so-
wie bei der Errichtung einer sozialistischen Demokratie bil-
den. Insbesondere werden die Forderungen in Bezug auf die 
Vergesellschaftung der Hausarbeit einen wichtigen Aspekt 
des Übergangsprogramms für die kommende politische Re-
volution spielen.

In mancher Beziehung stellen die ökonomische Unab-
hängigkeit und der wirtschaftliche Status der Frauen in den 
Arbeiterstaaten im Vergleich zu den kapitalistischen Staaten 
ein positives Beispiel dar. Aber die Geschichte der Sowje-
tunion bestätigt ebenso klar die Tatsache, dass die Instituti-
on der Familie den Grundstein für die Unterdrückung der 
Frau bildet. Solange häusliche Knechtschaft der Frauen 
durch wirtschaftliche und politische Maßnahmen aufrecht 
erhalten und gefördert wird, solange die Funktionen der Fa-
milie nicht von überlegeneren sozialen Einrichtungen voll 
übernommen werden, bleibt die wirklich gleichberechtigte 
Integration von Frauen in den Bereich der Produktion und 
in alle anderen gesellschaftlichen Bereiche und Angelegen-
heiten unmöglich. Die Verantwortung der Frauen für die 
Hausarbeit ist die Quelle der Ungleichheit, der sie in ihrem 
Alltagsleben, in der Erziehung der Kinder, bei der Arbeit 
und in der Politik ausgesetzt sind.

6. Die stalinistische Konterrevolution gegenüber Frau 
und Familie sowie die fortwährende Ungleichheit der 

Frauen im besonderen in der Sowjetunion 60 Jahre nach 
der Oktoberrevolution bilden eines der Hindernisse bei der 
Gewinnung radikalisierter Frauen für den revolutionären 
Marxismus. Wie bei allen anderen Fragen wird die Politik 
des Stalinismus oft mit Leninismus gleichgesetzt, statt sie 
als das zu erkennen, was sie wirklich ist: die Negierung des 
Leninismus. Frauen, die in anderen Teilen der Welt für ihre 
Befreiung kämpfen, schauen oft auf die Arbeiterstaaten und 
sagen, »Wenn es das ist, was der Sozialismus für Frauen zu 
bieten hat, dann brauchen wir ihn nicht.« Viele Anti-Mar-
xistInnen verweisen auf die Situation der Frauen in den Ar-
beiterstaaten als »Beweis« dafür, dass der Weg zur Frauen-
befreiung nicht über den Klassenkampf führt. Darum ist der 
Kampf zur Gewinnung der Führungen der Feministinnen in 
allen Teilen der Welt untrennbar mit der Entwicklung der 
politischen Revolution in den deformierten und degenerier-
ten Arbeiterstaaten wie auch mit unserer Fähigkeit verbun-
den, ein anderes Bild des Sozialismus zu entwerfen, für das 
wir als glaubwürdige MarxistInnen kämpfen.
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Sozialistische Revolution und der Kampf für Frauenbefreiung

Die Vierte Internationale und der 
Kampf zur Befreiung der Frau

Unsere Perspektive

1. Die Vierte Internationale begrüßt und unterstützt das 
Aufkommen der neuen Welle von Kämpfen der Frau-

en zur Beendigung ihrer Jahrhunderte alten Unterdrückung. 
Indem wir in der vordersten Reihe an diesen Kämpfen teil-
nehmen, zeigen wir, dass die Weltpartei der sozialistischen 
Revolution eine Führung stellen kann, die in der Lage ist, 
solche Kämpfe der Frauen für ihre Befreiung bis zum er-
folgreichen Abschluss zu führen. Es ist unser Ziel, das Ver-
trauen und die Führung der Massen von Frauen zu erlangen, 
indem wir zeigen, dass unser Programm und unsere auf den 
Klassenkampf ausgerichtete Politik im Zuge einer erfolg-
reichen proletarischen Revolution und sozialistischen Um-
gestaltung der Gesellschaft zur Beseitigung der Unterdrü-
ckung der Frau führt.

2. Die Perspektive der Vierten Internationale steht in der 
langen Tradition des revolutionären Marxismus. Sie 

gründet sich auf folgende Überlegungen:
a) Die Unterdrückung der Frauen entwickelte sich mit der 

Entstehung der Klassengesellschaft. Sie ist unweigerlich 
mit der Klassengesellschaft allgemein und mit dem Kapi-
talismus im Besonderen verbunden. Der Massenkampf der 
Frauen gegen diese Unterdrückung ist deshalb eine Form 
des Kampfes gegen die kapitalistische Herrschaft.

b) Frauen sind sowohl ein bedeutender Teil der Arbeiter-
Innenklasse als auch mögliche machtvolle Verbündete der 
ArbeiterInnenklasse im Kampf zum Sturz des Kapitalismus. 
Ohne die sozialistische Revolution können die Frauen nicht 
die Vorbedingungen für ihre Befreiung durchsetzen. Ohne 
die Mobilisierung der Masse der Frauen im Kampf für ihre 
eigene Befreiung kann die ArbeiterInnenklasse ihre histori-
schen Aufgaben nicht erfüllen. Die Zerschlagung des bür-
gerlichen Staates, die Abschaffung des 
kapitalistischen Eigentums, die Trans-
formation der wirtschaftlichen Grund-
lagen und Prioritäten der Gesellschaft, 
die Konsolidierung einer neuen Staats-
macht, die sich auf die demokratischen 
Organisationen der ArbeiterInnenklasse 
und ihrer Verbündeten stützt, und der 
unablässige Kampf zur Beseitigung al-
ler Formen der unterdrückenden gesell-
schaftlichen Beziehungen, die aus der 
Zeit der Klassengesellschaft herrühren 
– all dies kann nur durch bewusste Betei-
ligung und Führung einer unabhängigen 
Frauenbefreiungsbewegung vollendet 
werden.

Darum ist unsre Unterstützung beim 
Aufbau einer unabhängigen feministi-
schen Bewegung Teil der Strategie der 
revolutionären Partei der ArbeiterInnen-

klasse. Dies ergibt sich gerade aus dem Charakter der Frau-
enunterdrückung, aus der gesellschaftlichen Klassenteilung, 
die durch den Kapitalismus selbst herbeigeführt wurde, und 
aus der Art und Weise, wie der Kapitalismus sie nutzt, um 
die ArbeiterInnenklasse und ihre Verbündeten bei ihrem 
Kampf zur Abschaffung der Klassengesellschaft zu schwä-
chen und zu spalten.

c) Alle Frauen werden als Frauen unterdrückt. Kämpfe 
gegen besondere Aspekte der Frauenunterdrückung bezie-
hen darum notwendigerweise Frauen verschiedener Klassen 
und Schichten mit ein. Selbst einige bürgerliche Frauen, die 
sich gegen ihre Unterdrückung als Frau auflehnen, können 
mit ihrer Klasse brechen und dafür gewonnen werden, sich 
auf die Seite der revolutionären ArbeiterInnenbewegung zu 
stellen, den Weg zur Befreiung.

Wie Lenin in seinen Diskussionen mit Clara Zetkin aus-
führte, haben Aktionen zu Aspekten der Frauenunterdrü-
ckung das Potenzial, ins Herz der gegnerischen Klasse zu 
treffen, um »Unruhe, Unsicherheit, Widersprüche und Kon-
flikte im Lager der Bourgeoisie und ihrer reformistischen 
Freunde zu erzeugen und zu schüren ... Jede Schwächung 
des Gegners ist gleichbedeutend mit einer Stärkung unserer 
Kräfte.«

Vom Standpunkt der revolutionär-marxistischen Partei 
aus noch wichtiger ist die Tatsache, dass der Groll über ihre 
Unterdrückung als Frau oft der Ausgangspunkt für die Radi-
kalisierung entscheidender Schichten von kleinbürgerlichen 
Frauen sein kann, deren Unterstützung die ArbeiterInnen-
klasse gewinnen muss.

d) Auch wenn alle Frauen unterdrückt werden, so sind die 
Auswirkungen dieser Unterdrückung doch unterschiedlich 
für die Frauen verschiedener Klassen. Jene, die die größte 
ökonomische Ausbeutung ertragen müssen, leiden auch am 
meisten unter ihrer Unterdrückung als Frau. Auf diese Wei-
se eröffnet die Frauenbefreiungsbewegung einen Weg, um 
diejenigen Frauen zu erreichen und zu mobilisieren, die am 
meisten unterdrückt und ausgebeutet werden und die sonst 
nicht so schnell durch die Kämpfe der ArbeiterInnenklasse 
berührt werden.
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e) Auch wenn alle Frauen von ihrer Unterdrückung be-
troffen sind, so muss die breite Massen umfassende Frauen-
befreiungsbewegung, deren Aufbau wir anstreben, in ihrer 
Zusammensetzung, ihrer Orientierung und ihrer Führung im 
Wesentlichen proletarisch sein. Nur solch eine Bewegung, 
mit einer Verankerung in den am meisten ausgebeuteten 
Schichten der Arbeiterinnen, wird in der Lage sein, den 
Kampf zur Befreiung der Frau kompromisslos bis zum Ende 
auszutragen und sich mit jenen sozialen Kräften zu verbün-
den, deren Interessen mit jenen der Frauen parallel laufen 
und sich überschneiden. Nur solch eine Bewegung wird im-
stande sein, eine fortschrittliche Rolle unter den Bedingun-
gen der sich vertiefenden Klassenpolarisierung zu spielen.

f) In dieser langfristigen Perspektive kommt den Kämpfen 
der Frauen in den Gewerkschaften und am Arbeitsplatz eine 
besondere Bedeutung zu, da sie die gegenseitige Abhängig-
keit und den beiderseitigen Einfluss von Frauenbewegung 
und ArbeiterInnenbewegung widerspiegeln.

Dies findet seinen Beleg in der heute stattfindenden tief 
greifenden Radikalisierung von Arbeiterinnen, dem wach-
senden Verständnis von Kräften in der Frauenbefreiungs-
bewegung, dass sie sich auf die Kämpfe von Arbeiterinnen 
orientieren müssen, und in der Bereitschaft von Teilen der 
Gewerkschaftsbürokratie einiger Länder, erste Initiativen zu 
Frauenforderungen zu ergreifen. Alle diese Entwicklungen 
weisen hin auf den künftigen Charakter und die Zusammen-
setzung der Frauenbefreiungsbewegung und die Natur der 
Klassenkräfte, die sich beim Aufbau einer Führung heraus-
schälen werden.

g) Kämpfe von Frauen gegen ihre Unterdrückung als 
Geschlecht hängen zwar eng mit den Kämpfen der Ar-
beiterInnenschaft als Klasse zusammen, sind aber von ihr 
nicht völlig abhängig oder gar mit ihr identisch. Frauen 
allein können ihre Befreiung nur im Bündnis mit der Ar-
beiterInnenklasse erreichen. Aber diese historische Notwen-
digkeit kann keinesfalls heißen, dass die Frauen irgendei-
nen ihrer Kämpfe solange zurückstellen, bis die derzeit 
existierende Führung der ArbeiterInnenbewegung durch 
eine revolutionäre Führung ersetzt ist, die das Banner der 
Frauenbewegung aufgreift. Noch sollten die Frauen solan-
ge warten, bis die sozialistische Revolution die materielle 
Basis zur Beendigung ihrer Unterdrückung geschaffen hat. 
Die Frauen, die für ihre Befreiung kämpfen, sollten im Ge-
genteil auf niemanden warten, der ihnen den Weg weist. Sie 
sollten die Führung übernehmen, den Kampf eröffnen und 
fortführen. Wenn sie so vorgehen, können sie innerhalb der 
gesamten ArbeiterInnenbewegung eine Führungsrolle spie-
len und können helfen, die klassenkämpferische Führung zu 
schaffen, die gebraucht wird, um an allen Fronten voranzu-
kommen.

h) Sexismus ist eine mächtige Waffe, die die herrschende 
Klasse anwendet, um die ArbeiterInnenbewegung zu spal-
ten und zu schwächen. Aber er spielt nicht nur einfach Män-
ner gegen Frauen aus. Sein konservatives Gewicht wirkt in 
beiden Geschlechtern und trifft sowohl Männer als auch 
Frauen.

Seine Wirkung ergibt sich aus dem Klassencharakter der 
Gesellschaft selbst und aus der vielfältigen Weise, in der 
die bürgerliche Ideologie jedem Individuum von Geburt an 

eingeflößt wird. Das Kapital bringt jeden Teil der Arbeiter-
Innenklasse gegen alle anderen in Opposition. Es fördert den 
Glauben, dass die Frauenbefreiung nur auf Kosten der Män-
ner erzielt werden kann – dadurch, dass sie den Männern die 
Arbeitsplätze wegnehmen, dass ihre Löhne sinken und dass 
ihnen häusliche Annehmlichkeiten weggenommen werden. 
Und natürlich nutzt auch die reformistische Bürokratie der 
Arbeiterbewegung diese Spaltungen, um ihre Kontrolle auf-
recht zu erhalten.

Die Erziehung der ArbeiterInnenmassen durch Propa-
ganda, Agitation und Aktion zu einem Verständnis für die 
Bedürfnisse der Frauen ist ein wesentlicher Bestandteil des 
Kampfes zur Durchbrechung des Würgegriffs der reaktionä-
ren bürgerlichen Ideologie innerhalb der ArbeiterInnenklas-
se. Dies ist ein unerlässlicher Bestandteil der Politisierung 
und revolutionären Erziehung der ArbeiterInnenbewegung.

i) Die volle Kraft und die vereinte Stärke der Arbeiter-
Innenklasse können nur dann verwirklicht werden, wenn 
die ArbeiterInnenbewegung damit beginnt, ihre tiefen 
Spaltungen zu überwinden. Das kann nur dann erreicht 
werden, wenn die Arbeiter begreifen, dass diejenigen von 
ihnen, die an der Spitze der Lohnskala stehen, ihre relati-
ven materiellen Vorteile nicht der Tatsache verdanken, dass 
andere diskriminiert und in spezifischer Weise unterdrückt 
werden. Vielmehr profitieren die Bosse von der Schichtung 
und Aufteilung. Die Klasseninteressen aller ArbeiterInnen 
decken sich mit den Forderungen und den Bedürfnissen der 
am meisten unterdrückten und ausgebeuteten Schichten der 
Klasse – der Frauen, der unterdrückten Nationalitäten, der 
ImmigrantInnen, der Jugend, der Unorganisierten und der 
Erwerbslosen. Die Frauenbewegung spielt eine besonders 
wichtige Rolle, die ArbeiterInnenklasse zum Verständnis 
dieser Wahrheit zu erziehen.

j) Die Gewinnung der organisierten ArbeiterInnenbewe-
gung für die Forderungen der Frauen ist Bestandteil der 
Erziehung der ArbeiterInnenklasse, sozial zu denken und 
politisch zu handeln. Sie ist eine zentrale Achse des Kamp-
fes, die Gewerkschaften in Instrumente des revolutionären 
Kampfes im Interesse der gesamten ArbeiterInnenklasse 
umzuwandeln.

Mit unsrem Gegenhalten gegen die Bemühungen der Bos-
se, die ArbeiterInnenklasse gespalten zu halten, streben wir 
danach, die Basis der Gewerkschaften zu gewinnen, im Be-
sonderen die jungen und rebellischen Elemente. Je erfolg-
reicher wir in diesem Kampf sind, desto mehr wird sich die 
Bürokratie der ArbeiterInnenbewegung aufspalten. Diejeni-
gen, die sich weigern, die Interessen der großen Mehrheit 
der am meisten Unterdrückten und Ausgebeuteten zu vertei-
digen, werden zunehmend auf die Seite geschoben werden.

Der Kampf der revolutionären Partei zur Gewinnung der 
Hegemonie und Führung in der ArbeiterInnenklasse ist un-
trennbar mit dem Kampf verbunden, die ArbeiterInnenklasse 
und ihre Organisationen davon zu überzeugen, die Frauen-
kämpfe als ihre eigenen anzuerkennen und zu verteidigen.

k) Der Kampf gegen die Frauenunterdrückung ist kein 
zweitrangiges oder nebensächliches Thema. Es ist eine 
Angelegenheit, mit der insbesondere in Zeiten verschärfter 
Klassengegensätze die Weiterexistenz der ArbeiterInnenbe-
wegung auf dem Spiel steht.
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Da die Stellung der Frauen in der Klassengesellschaft 
viele tief verwurzelte Unsicherheiten und Ängste erzeugt 
und da die Ideologie, die den untergeordneten Status der 
Frauen stützt, immer noch sehr stark ist (ganz besonders 
außerhalb der ArbeiterInnenklasse), sind Frauen insgesamt 
eine besondere Zielscheibe für alle kirchlichen, reaktionä-
ren und faschistischen Organisationen. Seien es die Christ-
demokraten, die Falange oder die Gegner des Rechts auf 
Abtreibung – immer wendet sich die Reaktion mit einem 
besonderen Aufruf an Frauen und will von ihnen unterstützt 
werden. Dabei gibt sie vor, auf die besonderen Interessen 
der Frauen einzugehen, nutzt dabei aber ihre ökonomische 
Abhängigkeit im Kapitalismus aus und verspricht, sie von 
den übermäßigen Lasten zu befreien, die Frauen während 
jeder Periode sozialer Krisen zu tragen haben.

Von der Kinder-Kirche-Küche-Propaganda der Nazibe-
wegung bis zur Mobilisierung von Mittelschichtfrauen in 
Chile durch die Christdemokraten für den »Marsch der lee-
ren Töpfe« hat die Geschichte immer wieder gezeigt, dass 
die reaktionäre Mystik von Mutterschaft und Familie eine 
der mächtigsten Waffen der herrschenden Klassen ist.

Chile hat wieder einmal auf tragische Weise offenbart, 
dass viele kleinbürgerliche und sogar Arbeiterfrauen ent-
weder auf die Seite der Reaktion gezogen werden oder als 
mögliche Unterstützerinnen des Proletariats neutralisiert 
werden, wenn die ArbeiterInnenbewegung dabei scheitert, 
den Kampf für ein Programm und eine revolutionäre Pers-
pektive voranzutreiben, die Antwort auf die Bedürfnisse der 
Masse der Frauen geben.

Die objektiven Veränderungen in der wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Rolle der Frauen und die neue Frauen-
radikalisierung sowie die mit ihnen aufgekommenen Be-
wusstseins- und Einstellungsänderungen machen heute der 
Reaktion die Vorherrschaft schwerer. Dies ist für die Arbei-
terInnenklasse eine neue Quelle des revolutionären Opti-
mismus. Die Massenexplosion des feministischen Bewusst-
seins in Spanien als einer der herausragendsten Bestandteile 
der aufsteigenden Klassenkämpfe in der Nach-Franco-Ära 
zeigt auch die Geschwindigkeit an, mit der die ideologische 
Festung von Kirche und Staat selbst in den Teilen der Bevöl-
kerung, in der sie bislang stark war, zu bröckeln beginnt.

Wenn auch die siegreiche proletarische Revolution die 
materiellen Grundlagen für die Vergesellschaftung der 
Hausarbeit und damit die Basis für die völlige wirtschaftli-
che und gesellschaftliche Gleichstellung der Frauen schaf-
fen kann, so wird dieser sozialistische Aufbau der Gesell-
schaft, der die menschlichen Beziehungen auf eine neue 
Grundlage stellt, keineswegs unmittelbar oder automatisch 
erfolgen. Während der Übergangsperiode zum Sozialismus 
wird der Kampf zur Ausmerzung aller Formen der Unter-
drückung, die aus der Zeit der Klassengesellschaft herrüh-
ren, weitergehen. Zum Beispiel muss die gesellschaftliche 
Arbeitsteilung in weibliche und männliche Aufgaben in 
allen Tätigkeitsbereichen abgeschafft werden, vom All-
tagsleben angefangen bis hinein in die Fabriken. Es müssen 
Entscheidungen zur Verteilung der knappen Mittel getroffen 
werden. Es muss ein Wirtschaftsplan entwickelt werden, der 
die besonderen Bedürfnisse der Frauen berücksichtigt und 
die schnellstmögliche Vergesellschaftung der Hausarbeit 

sicherstellt. Die weiterhin bestehenden autonomen Frauen-
organisationen sind eine Voraussetzung zur demokratischen 
Herbeiführung richtiger wirtschaftlicher und gesellschaftli-
cher Entscheidungen. Deshalb wird nach der Revolution die 
unabhängige Frauenbefreiungsbewegung eine unerlässliche 
Rolle bei der Sicherstellung der Fähigkeit der gesamten Ar-
beiterInnenklasse spielen, diesen Prozess bis zu einem er-
folgreichen Abschluss weiterzuführen.

Unsere Klassenkampfstrategie für den Kampf gegen die 
Frauenunterdrückung, unsere Antwort auf die Frage, wie die 
Masse der Frauen an der Seite der ArbeiterInnenklasse und 
die ArbeiterInnenklasse an der Seite der Frauen mobilisiert 
werden können, hat drei Aspekte: unsere politischen For-
derungen, unsere Kampfmethode und unsere Klassenunab-
hängigkeit.

Unsere Forderungen

Durch die Gesamtheit des von uns aufgestellten Systems 
von Forderungen, das alle gesellschaftlichen Probleme 
aufgreift – von der Freiheit der Bildung politischer Verei-
nigungen über Erwerbslosigkeit und Inflation, über Abtrei-
bung und Kinderbetreuung bis hin zur Arbeiterkontrolle und 
der Bewaffnung des Proletariats – bemühen wir uns, eine 
Brücke zu bauen von den jetzigen Bedürfnissen und Kämp-
fen der Arbeitermassen und dem heutigen Bedürfnisniveau 
zum Endziel der sozialistischen Revolution. Als Teil dieses 
Übergangsprogramms stellen wir eine Reihe von Forderun-
gen auf, die sich auf die besondere Unterdrückung der Frau 
beziehen.

Unser Programm stellt Ziele heraus, für die die Massen 
von Frauen zu kämpfen beginnen können, um die Bande 
ihrer Unterdrückung zu lockern und die Vorrechte der herr-
schenden Klasse in Frage zu stellen. Es beachtet alle Aspek-
te der Unterdrückung der Frau – rechtliche, wirtschaftliche, 
gesellschaftliche und geschlechtliche – und gibt darauf Ant-
worten.

Wir richten unsere Forderungen an jene, die für die wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Bedingungen, in denen 
die Unterdrückung der Frau ihre Wurzeln hat, verantwort-
lich sind – die herrschende Klasse, ihre Regierung und deren 
Agenturen. Wir orientieren die Frauenbefreiungsbewegung 
auf klare politische Ziele. Wir legen unsere Forderungen 
und Propaganda so dar, dass aufgezeigt wird, wie eine Ge-
sellschaft, die nicht länger auf Privateigentum, Ausbeutung 
und Unterdrückung basiert, das Leben der Frauen in allen 
Bereichen verändern wird.

Unser System von ineinander greifenden Aufgaben und 
Losungen umfasst Teilforderungen, demokratische und 
Übergangsforderungen. Einige können und werden der herr-
schenden Klasse im Verlauf des zur sozialistischen Revo-
lution führenden Kampfes abgerungen werden. Solche Sie-
ge bewirken Anregung, zunehmendes Selbstvertrauen und 
Selbstsicherheit. Andere Forderungen werden teilweise er-
füllt werden. Die grundlegendsten werden bis zum Ende auf 
den Widerstand derer stoßen, die Eigentum und Reichtum 
kontrollieren. Sie können erst im Verlauf der Machtergrei-
fung und der sozialistischen Umgestaltung der Gesellschaft 
erfüllt werden.
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Im Kampf für diese Forderungen – sowohl für solche, die 
Lösungen gegen die besondere Unterdrückung der Frauen 
anbieten, als auch für Forderungen gegen die Unterdrückung 
von Nationalitäten und überhaupt für die  Interessen der Ar-
beiterInnenklasse – wird die Masse der Frauen zu einem 
Verständnis der Beziehung zwischen ihrer geschlechtlichen 
Unterdrückung und der Klassenherrschaft kommen.

Unsere Forderungen gegen die besondere Unterdrückung 
der Frauen konzentrieren sich auf folgende Punkte:

1. Volle gesetzliche, politische und 
 gesellschaftliche Gleichheit für Frauen.
Keine Diskriminierung wegen des Geschlechts. Gleiche 
Rechte für Frauen bei Wahlen, bei der Beteiligung an öffent-
lichen Aktivitäten, bei der Bildung von oder beim Eintritt in 
politische Vereinigungen; gleiches Recht bei der Wahl des 
Wohnorts, uneingeschränkte Freizügigkeit, freie Wahl jeder 
Beschäftigung. Schluss mit allen Gesetzen und Regelungen, 
die besondere Strafen für Frauen vorsehen, Ausdehnung al-
ler von Männern gewonnenen demokratischen Rechte auf 
die Frauen.

2.  Das Recht der Frau, ihre eigenen Körper 
 selbst zu kontrollieren.
Die Frau allein hat das Recht zu entscheiden, ob sie eine 
Schwangerschaft verhindern oder beenden will. Das bedeu-
tet die Ablehnung der Programme zur Geburtenkontrolle, 
die Werkzeuge von Rassismus oder Klassenvorurteilen sind 
und versuchen, die Verantwortung für die Übel der Klassen-
gesellschaft auf die Masse der ArbeiterInnen und BäuerIn-
nen abzuwälzen.
a) Schluss mit allen gesetzlichen Beschränkungen der 

Abtreibung und Empfängnisverhütung auch für Min-
derjährige, ausländische Arbeiterinnen und Immigran-
tinnen ohne Papiere.

b) Kostenlose Abtreibung auf Wunsch; keine Zwangs-
sterilisation oder irgendwelche anderen Eingriffe sei-
tens der Regierung in das Recht der Frauen, selbst zu 
entscheiden, ob sie Kinder gebären wollen oder nicht. 
Freie Wahl, welche Abtreibungs- oder Verhütungsme-
thoden eine Frau nutzen will.

c) Freie, überall zugängliche Informationen und Mittel zur 
Geburtenkontrolle. Geburtenkontroll- und Sexualauf-
klärungs-Zentren in Schulen, Wohnvierteln, Kranken-
häusern und Betrieben auf Staatskosten.

d) Vorrang in der medizinischen Forschung nach völlig si-
cherer, 100-prozentig wirksamer Verhütungsmittel für 
Männer und Frauen; Schluss mit all den medizinischen 
und pharmakologischen Versuchen an Frauen ohne de-
ren volle Information und Einverständnis; Verstaatli-
chung der pharmazeutischen Industrie.

3. Schluss mit der Heuchelei, der Erniedrigung 
 und dem Zwang bürgerlicher und feudaler 
 Familiengesetze.
a) Trennung von Staat und Kirche.
b) Schluss mit allen erzwungenen Ehen und dem Kauf 

und Verkauf von Ehefrauen. Abschaffung aller Gesetze 
gegen Ehebruch. Schluss mit allen Gesetzen, die Män-

nern »Eherechte« über ihre Frauen verleihen. Schluss 
mit allen weltlichen oder religiösen Gesetzen, die Stra-
fen, körperliche Misshandlungen oder sogar Mord an 
Ehefrauen, Schwestern und Töchtern aus Gründen so 
genannter »Verbrechen gegen die männliche Ehre« dul-
den oder gutheißen.

c) Abschaffung aller Gesetze, die die Heirat von Männern 
und Frauen unterschiedlicher Rasse, Nationalität oder 
Religion verbieten.

d) Heirat als freiwilliger zivilrechtlicher Registrierungs-
vorgang.

e) Das Recht auf automatische Scheidung nach Verlangen 
durch einen der beiden Partner. Staatliche Sicherstel-
lung des wirtschaftlichen Wohlergehens und der beruf-
lichen Bildung der geschiedenen Frau.

f) Abschaffung des Begriffs der »Unehelichkeit«. Schluss 
mit allen Diskriminierungen unverheirateter Mütter 
und deren Kinder. Schluss mit den Haftanstaltsbedin-
gungen, die in besonderen Zentren für unverheiratete 
Mütter und allein stehende Frauen herrschen.

g) Es muss die Verantwortung der Gesellschaft und nicht 
der einzelnen Eltern sein, die Kinder aufzuziehen und 
ihre soziales Wohlergehen sowie ihre Erziehung sicher-
zustellen. Abschaffung aller Gesetze, die den Eltern Ei-
gentumsrechte an und totale Kontrolle über ihre Kinder 
geben. Strenge Gesetze gegen Kindesmisshandlung.

h) Schluss mit allen Gesetzen gegen Prostituierte. Schluss 
mit allen Gesetzen, die eine doppelte Sexualmoral für 
Männer und Frauen bestärken. Schluss mit allen Ge-
setzen und Vorschriften zur Bestrafung Jugendlicher 
wegen sexueller Betätigung.

i) Schluss mit der Verstümmelung von Frauen durch Infi-
bulation  oder Klitorisbeschneidung.

j) Abschaffung aller homosexuellenfeindlichen Gesetze. 
Schluss mit allen Diskriminierungen gegen Homose-
xuelle bei der Aufnahme einer Beschäftigung, bei der 
Wohnungssuche und der Obhut über Kinder. Schluss 
mit den beleidigenden Vorurteilen gegen Homosexuelle 
in Lehrbüchern und Massenmedien oder mit der Dar-
stellung von homosexuellen Beziehungen als pervers 
oder gegen die Natur gerichtete Beziehungen

k) Gewalt gegen Frauen – oft durch reaktionäre Familien-
gesetze abgedeckt – ist eine tägliche Realität, die alle 
Frauen in dieser oder jener Form zu spüren bekommen. 
Wenn es nicht gerade das Extrem von Vergewaltigung 
und Schlägen ist, so ist doch die Drohung sexueller Be-
lästigung ständig präsent, und zwar sowohl aufgrund 
der weit verbreiteten pornographischen Literatur als 
auch aufgrund der obszönen Kommentare und Gesten, 
denen Frauen ständig auf der Straße oder am Arbeits-
platz ausgeliefert sind. 

Wir fordern die Beseitigung aller Gesetze, die die Behaup-
tung aufstellen, dass Frauen, die Opfer von Vergewalti-
gung werden, selbst die Schuldigen sind. Wir fordern die 
Einrichtung von Zentren – unabhängig von der Polizei und 
Gerichten – die dazu bestimmt sind, geschlagene Ehefrauen, 
Opfer von Vergewaltigungen und andere weibliche Opfer 
sexueller Gewalt aufzunehmen, sie zu beraten und ihnen zu 
helfen; Verbesserung des öffentlichen Nahverkehrssystems, 
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der Straßenbeleuchtung und anderer öffentlicher Dienstleis-
tungen, um es für Frauen sicherer zu machen, allein aus dem 
Haus zu gehen.

Gewalt gegen Frauen ist ein übles Produkt der allgemei-
nen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Bedingungen 
der Klassengesellschaft. Sie nimmt während der Perioden 
wirtschaftlicher Krisen unvermeidlich zu. Aber unser Be-
streben liegt darin, Frauen und Männern zu vermitteln, dass 
sexuelle Gewalt nicht ohne die Veränderung der Grundlagen 
ausgemerzt werden kann, aus denen sich die wirtschaftliche, 
soziale und sexuelle Degradierung der Frauen ergibt. Wir 
stellen daher solche Gesetze gegen Vergewaltigung in Fra-
ge, die dazu verwendet werden, in einer rassistischen Weise 
Männer unterdrückter Nationalitäten zu verfolgen. Wir sind 
gegen die Forderungen, die von einigen Feministinnen erho-
ben wurden, drastische Strafen gegen verurteilte Vergewal-
tiger zu verhängen oder den Repressionsapparat des Staates 
zu verstärken, dessen Polizisten bekanntlich schon immer 
Frauen unmenschlich behandeln.

Wir wenden uns strikt gegen jede Art, Literatur zu zen-
sieren, und sei es unter dem Deckmantel von Kampagnen 
gegen Pornographie.

4. Völlige wirtschaftliche Unabhängigkeit der
 Frauen.
a) Gesicherte Arbeitsplätze mit Tariflöhnen für alle Frau-

en, die arbeiten möchten, in Verbindung mit einer glei-
tenden Skala der Löhne und der Arbeitszeit, um gegen 
Inflation und gegen Erwerbslosigkeit von Männern und 
Frauen anzukämpfen. Verkürzung der Wochenarbeits-
zeit für alle.

b) Beseitigung aller Gesetze, die gegen das Recht der 
Frauen verstoßen, ihren eigenen Lohn zu beziehen und 
über ihn sowie über ihr Eigentum zu verfügen.

c) Gleicher Lohn für gleiche Arbeit. Für ein nationales 
Mindesteinkommen, dem ein Gewerkschaftstarif zu-
grunde liegt.

d) Keine Diskriminierung der Frau in irgendeinem Gewer-
be, Beruf, Arbeitsgebiet, bei der Berufsausbildung oder 
in Ausbildungsprogrammen.

e) Bevorzugte Einstellung, Ausbildung und Beförderung 
sowie bevorzugter Kündigungsschutz für Frauen und 
andere überausgebeutete Schichten der ArbeiterInnen-
klasse, um die Auswirkungen von Jahrzehnten systema-
tischer Diskriminierung zu beseitigen. Keine bevorzug-
te Einstellung von Männern in Branchen und Industrie-
zweigen, in denen traditionell mehr Frauen arbeiten.

f) Bezahlten Elternurlaub für Vater und Mutter ohne Ver-
lust des Arbeitsplatzes oder der durch die Dauer der Be-
triebszugehörigkeit erworbenen Rechte.

g) Bezahlte Freistellung von der Arbeit bei Krankheit ei-
nes Kindes sowohl für Frauen als auch für Männer.

h) Ausdehnung der Arbeitsschutzbestimmungen (die 
Frauen besondere Arbeitsbedingungen verschaffen) auf 
Männer, um bessere Arbeitsbedingungen sowohl für 
Männer als auch für Frauen zu schaffen und um eine 
Ausnutzung der Schutzbestimmungen für eine Diskri-
minierung der Frauen zu verhindern.

i) Gleiches Rentenalter für Männer und Frauen, wobei es 
jedem freistehen soll, ob er oder sie aus dem Arbeits-
prozess ausscheiden will oder nicht.

j) Teilzeitbeschäftigte müssen die gleichen Stundenlöhne 
und Vergünstigungen bekommen wie Vollzeitbeschäf-
tigte.

k) Arbeitslosengeld in voller Lohnhöhe für alle Männer 
und Frauen einschließlich der Jugendlichen, die kei-
ne Anstellung finden, ohne Berücksichtigung früherer 
Beschäftigung oder des Familienstandes. Das Arbeits-
losengeld muss durch automatische Anpassung gegen 
Inflation geschützt sein.

5. Gleiche Bildungschancen.
a) Freier, offener Zugang aller Frauen zu allen Bildungs-

einrichtungen und Studienprogrammen, einschließlich 
betrieblicher Ausbildungsprogramme. Besondere be-
vorzugte Zulassungsprogramme, um Frauen dazu zu 
ermuntern, in traditionell männlich beherrschte Berufs-
felder einzusteigen, um die Fertigkeiten und die Berufe 
zu erlernen, von denen sie bislang ausgeschlossen wa-
ren.

b) Schluss mit jeglichem Druck auf Frauen, sich auf so 
genannte »Frauenberufe« vorzubereiten, wie Hausar-
beiterin, Sekretärin, Krankenschwester oder Lehrerin.

c) Spezielle Ausbildungs- und Wiederholungskurse, um 
Frauen dabei zu helfen, wieder in den Arbeitsmarkt zu-
rückzukehren.

d) Schluss mit Darstellungen in Lehrbüchern und in den 
Massenmedien, die Frauen als Sexualobjekte, als dum-
me, schwache und emotional bestimmte Geschöpfe 
zeigen. Besondere Kurse, um die wahre Geschichte des 
Kampfes der Frauen gegen ihre Unterdrückung zu leh-
ren. Leibeserziehung, um Frauen zu lehren, ihre Kör-
perkräfte zu entwickeln und stolz auf ihre körperlichen 
Fähigkeiten zu sein.

e) Kein Ausschluss von schwangeren Schülerinnen oder 
Studentinnen oder unverheirateter Mütter, kein Ab-
schieben in besondere Einrichtungen.

6. Reorganisation der Gesellschaft, um die 
 häusliche Sklaverei der Frauen 
 abzuschaffen.
Die Familie als wirtschaftliche Einheit kann nicht per Er-
lass abgeschafft werden. Sie kann nur mit der Zeit ersetzt 
werden. Ziel der sozialistischen Revolution ist es, wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Alternativen zu schaffen, 
die der heutigen Institution Familie überlegen und besser in 
der Lage sind, die vorhandenen Bedürfnisse zufrieden zu 
stellen, als dies die Familie heute (wie beschränkt auch im-
mer) leisten kann. Damit werden persönliche Beziehungen 
eine Angelegenheit der freien Entscheidung und nicht des 
ökonomischen Zwangs sein. Der ultralinken Propaganda 
von der »Abschaffung« der Familie stellen wir folgendes 
gegenüber:
a) Kostenlose, staatlich finanzierte Kinderkrippen und 

Kindertagesstätten rund um die Uhr und Schulen, die 
leicht erreichbar sind und allen Kindern von der Wiege 
bis zum Heranwachsendenalter ungeachtet des Einkom-
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mens der Eltern oder des Familienstandes offen stehen. 
Geschultes männliches und weibliches Personal; Be-
seitigung aller sexistischen Erziehungspraktiken; Ent-
scheidung über die Politik der Kindererziehung durch 
jene, die diese Einrichtungen nutzen.

b) Kostenlose medizinische Versorgung für alle und be-
sondere Einrichtungen für kranke Kinder.

c) Systematische Entwicklung von preiswerten sozia-
len Einrichtungen hoher Qualität, wie z. B. Kantinen, 
Restaurants und Schnellküchen, die für alle erreichbar 
sind. Gemeinschaftswaschküchen und auf industrieller 
Grundlage organisierte Haushaltsreinigung.

d) Ein staatlich finanziertes Dringlichkeitsprogramm, um 
großzügige und gesunde Wohnverhältnisse zu schaffen; 
keine Miete höher als 10% des Einkommens; keine 
Diskriminierung von ledigen Frauen oder Frauen mit 
Kindern.

*********************

Diese Forderungen zeigen die Ziele auf, die die Frauen im 
Kampf für ihre Befreiung verfolgen werden. Sie zeigen, wie 
dieser Kampf mit den Forderungen anderer unterdrückter 
Teile der Gesellschaft und den Bedürfnissen der gesamten 
ArbeiterInnenklasse verbunden ist. Beim Kampf entlang 
dieser Linien wird die ArbeiterInnenklasse dazu erzogen, zu 
verstehen, was Sexismus ist, und ihn in all seinen Formen 
und Ausdrucksmöglichkeiten bekämpfen.

Die Frauenbefreiungsbewegung wirft viele Themen auf. 
Die Entwicklung der Bewegung hat bereits gezeigt, dass 
nicht alle zur gleichen Zeit und im gleichen Maße in den 
Vordergrund treten. Welche Forderungen zu einer bestimm-
ten Zeit und im Verlauf eines bestimmten Kampfes aufge-
stellt werden können, welches die beste Art und Weise ist, 
spezifische Forderungen so zu formulieren, dass sie den 
Massen verständlich sind und sie zur Aktion mobilisieren 
können, wann neue Forderungen vorzubringen sind, um den 
Kampf weiterzutreiben – die Antworten auf diese taktischen 
Fragen zu finden, ist Aufgabe der revolutionären Partei, ist 
genau die Kunst der Politik.

Unsere Kampfmethoden

1. Wir wenden die proletarischen Methoden der Massen-
mobilisierung und Massenaktion an, um diese Forde-

rungen durchzusetzen. Alle unsere Handlungen zielen dar-
auf ab, die Massen selber in Bewegung zu setzen und sie 
zum Kampf zu bewegen, wie auch immer ihr gegenwärtiger 
Bewusstseinsstand sein mag. Die Massen lernen nicht ein-
fach dadurch, dass man ihnen Ideen vorsetzt oder exemp-
larische Aktionen anderer vorführt. Nur durch ihre eigene 
direkte Teilnahme wird sich ihr Bewusstsein heben, entwi-
ckeln und verändern. Nur durch ihre eigene Erfahrung wer-
den Millionen von Frauen zu Verbündeten für den revoluti-
onären Kampf gewonnen werden und zu einem Verständnis 
der Notwendigkeit gelangen, sich eines Wirtschaftssystem 
zu entledigen, das auf Ausbeutung beruht.

Es ist unser Ziel, den Massen zu vermitteln, auf ihre eige-
ne vereinte Kraft zu bauen. Wir nutzen Wahlen und andere 
Institutionen der bürgerlichen Demokratie, um ganz klar un-
ser Programm der größtmöglichen Zahl von ArbeiterInnen 
bekannt zu machen. Aber wir stellen die außerparlamenta-
rische Massenaktion – Demonstrationen, Kundgebungen, 
Streiks, Betriebsbesetzungen – dem Vertrauen auf Wahlen 
oder der Beeinflussung von Parlamentariern, Parlamenten 
und Gesetzgebern entgegen und wenden uns gegen die bür-
gerlichen und kleinbürgerlichen Politiker, die das predigen.

Unsere klassenkämpferischen Methoden zielen darauf ab, 
die Initiative der großen Mehrheit der Frauen zu wecken, sie 
zusammenzubringen, ihre häusliche Isolation, ihren Man-
gel an Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten, ihre Zweifel 
an der eigenen Intelligenz, Unabhängigkeit und Stärke zu 
überwinden. Mit ihnen wollen wir gemeinsam kämpfen und 
aufzeigen, dass die Klassenausbeutung die Wurzel der Un-
terdrückung der Frauen ist und dass deren Beseitigung den 
einzigen Weg zur Emanzipation darstellt.

Genau so wie wir uns darum bemühen, das Klassenbe-
wusstsein der Frauenbefreiungsbewegung zu entwickeln, 
so versuchen wir auch die ArbeiterInnenbewegung dafür zu 
gewinnen, den Kampf gegen jeden Aspekt der Frauenunter-

drückung aufzunehmen.
In allen Kämpfen liegt unser Be-

streben darin, den Frauen das Ver-
ständnis davon zu vermitteln, dass 
die Klassenungleichheit der Grund 
für die verschärfte Unterdrückung 
der am meisten ausgebeuteten 
Schichten ist. Wir versuchen die 
Bewegung anzuregen, dass sie sich 
vor allem der Mobilisierung von Ar-
beiterinnen und Frauen von natio-
nalen Minderheiten zuwendet. Über 
das System von Forderungen, das 
wir unterbreiten, und über die von 
uns entwickelte Propaganda zielen 
wir darauf ab, das Klassenbewusst-
sein zu vertiefen und den Kampf 
in eine antikapitalistische Richtung 
zu bewegen. Wir stellen den gesell-
schaftlichen Zusammenhang der 
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Forderungen in den Vordergrund, entlarven die Logik des 
Profits und die Mechanismen der Klassengesellschaft, die 
die Fähigkeit der herrschenden Klasse einschränken, auch 
nur jene Zugeständnisse wirksam werden zu lassen, die ihr 
durch den Kampf abgerungen wurden.

2. Die Unterdrückung der Frauen als Geschlecht stellt die 
objektive Grundlage für die Mobilisierung kämpfender 

Frauen durch ihre eigenen Organisationen dar. Aus diesem 
Grunde unterstützt die Vierte Internationale die Frauenbe-
freiungsbewegung und wird bei ihrem Aufbau mithelfen.

Wenn von der Frauenbewegung die Rede ist, so meinen 
wir damit all die Frauen, die sich auf verschiedensten Ebe-
nen zum Kampf gegen die Unterdrückung organisieren, 
die ihnen von dieser Gesellschaft auferlegt wird: Frauen-
befreiungsgruppen, Selbsterfahrungsgruppen, Nachbar-
schaftsgruppen, Studentinnengruppen, Betriebsgruppen, 
Gewerkschaftsausschüsse, Organisationen von Frauen un-
terdrückter Nationalitäten, lesbische Feministinnengruppen, 
Aktionsbündnisse zu bestimmten Forderungen. Die Frau-
enbewegung zeichnet sich durch ihre Heterogenität aus, sie 
durchdringt alle Schichten der Gesellschaft und ist nicht 
an eine bestimmte politische Organisation gebunden, auch 
wenn verschiedene Strömungen in ihr aktiv sind. Darüber 
hinaus sind einige Gruppen und Aktionsbündnisse, wie zum 
Beispiel die National Organisation for Women (Nationale 
Frauenorganisation) in den Vereinigten Staaten und die Na-
tional Abortion Campaign (Nationale Abtreibungskampag-
ne) in Großbritannien auch für Männer offen.

Die meisten Frauengruppen bildeten sich ursprünglich 
außerhalb der Massenorganisationen der ArbeiterInnenbe-
wegung. Aber die sich vertiefende Radikalisierung hat mehr 
und mehr Arbeiterinnen dazu gebracht, Wege zu finden, wie 
sie sich innerhalb ihrer Klassenorganisationen organisieren 
können. In Spanien schlossen sich viele Frauen den Arbei-
terkommissionen (CCOO) an und belebten deren Frauen-
kommissionen. In Frankreich beteiligen sich Tausende von 
Frauen an Gewerkschaftskommissionen und an Organisati-
onen der Familienplanung und an Frauengruppen. In Boli-
vien haben Ehefrauen von Bergleuten Hausfrauenkomitees 
gebildet, die dem Bolivianischen Gewerkschaftsverband 
(COB) angeschlossen sind.

Aber all dies sind Formen der turbulenten und noch weit-
gehend unstrukturierten Realität, die gemeinhin die unab-
hängige oder autonome Frauenbewegung genannt wird.

Mit der Unabhängigkeit oder Autonomie meinen wir 
nicht die Unabhängigkeit vom Klassenkampf oder von den 
Bedürfnissen der ArbeiterInnenklasse. Im Gegenteil: Nur 
wenn die Ziele und Forderungen der Frauenbewegung mit 
dem Kampf der ArbeiterInnenklasse verbunden werden, 
werden die notwendigen Kräfte zusammenkommen, um die 
Ziele der Frauen durchzusetzen.

Mit unabhängig oder autonom meinen wir, dass die Be-
wegung von Frauen organisiert und geführt wird; dass sie 
den Kampf für die Rechte und Bedürfnisse der Frauen als 
ihre erste Priorität erachtet und sich weigert, diesen Kampf 
irgendwelchen anderen Interessen unterzuordnen; dass sie 
sich nicht den Entscheidungen oder politischen Bedürfnis-
sen irgendeiner politischen Strömung oder irgendeiner an-

deren sozialen Gruppe unterordnet; dass sie bereit ist, den 
Kampf mit allen Mitteln und mit allen Kräften durchzufech-
ten, die sich als notwendig erweisen.

Es ist klar, dass nicht jede Gruppe innerhalb der Bewe-
gung diesen Kriterien voll oder in gleicher Weise entspricht, 
aber dies sind die Charakteristika der unabhängigen Frauen-
befreiungsbewegung, die wir aufzubauen versuchen.

3. Die vorherrschende organisatorische Form der Frau-
enbefreiungsbewegung sind die Gruppen, die aus-

schließlich aus Frauen bestehen. Diese Gruppen entstanden 
in nahezu allen Bereichen, von der Schule über die Kirchen 
bis zu den Fabriken und Gewerkschaften. Dies drückt die 
Entschlossenheit der Frauen aus, die Führung ihrer eigenen 
Organisationen zu übernehmen, in denen sie sich schulen, 
sich entwickeln und in denen sie führen können, ohne be-
fürchten zu müssen, von einem Mann heruntergemacht oder 
bevormundet zu werden oder mit Männern von Anfang an 
konkurrieren zu müssen.

Bevor Frauen andere führen können, müssen sie ihre ei-
genen Gefühle der Unterlegenheit und Selbsterniedrigung 
überwinden. Sie müssen lernen, sich selbst zu führen. Frau-
engruppen, die bewusst und ausdrücklich Männer ausschlie-
ßen, helfen vielen Frauen, die ersten Schritte zur Abschüt-
telung ihrer eigenen Sklavenmentalität zu machen, Selbst-
vertrauen, Stolz und Mut zum eigenständigen politischen 
Handeln zu gewinnen.

Die kleinen »Selbsterfahrungsgruppen« (Gruppen zur 
»Bewussstseinshebung«), die überall als eine der am wei-
testen verbreiteten Formen der neuen Radikalisierung ent-
standen sind, helfen vielen Frauen bei der Erkenntnis, dass 
ihre Probleme nicht aus persönlichen Unzulänglichkeiten 
herrühren, sondern gesellschaftlicher Natur sind und von 
anderen Frauen geteilt werden.

Wenn sie in sich gekehrt bleiben und zu Diskussionskrei-
sen als Ersatz für gemeinsame Aktionen mit anderen wer-
den, können sie zu einem Hindernis für die politische Ent-
wicklung der darin engagierten Frauen werden.

Der Wunsch der Frauen, sich in reinen Frauenorganisa-
tionen zu organisieren, hat nichts zu tun mit der von vielen 
stalinistischen Massenparteien verfolgten Praxis, getrennte 
Jungen- und Mädchenorganisationen zu bilden. Dort wird 
vielmehr die Unterdrückung sexueller Aktivitäten und das 
von geschlechtsbezogenen Vorurteilen beherrschte Verhal-
ten verstärkt, letztlich also die Unterordnung der Frauen. 
Die unabhängigen reinen Frauenorganisationen, die jetzt 
entstanden sind, sind zum Teil Ausdruck des Misstrauens 
vieler sich radikalisierender Frauen gegenüber den refor-
mistischen Massenorganisationen der ArbeiterInnenklasse, 
die so elend im Kampf für ihre Interessen versagt haben.

Unsere Unterstützung und Arbeit für den Aufbau der un-
abhängigen Frauenbefreiungsbewegung unterscheidet die 
Vierte Internationale heute von vielen sektiererischen Grup-
pen, die von sich behaupten, fest auf dem Boden der marxis-
tischen Orthodoxie zu stehen, und die diese Orthodoxie mit 
ihrer jeweiligen Auslegung der Resolutionen der ersten vier 
Kongresse der Dritten Internationale gleichsetzen. Diese 
Gruppen weisen den Aufbau jeglicher Frauenorganisationen 
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zurück mit Ausnahme derer, die direkt mit ihnen verbunden 
sind und unter der politischen Kontrolle ihrer Partei stehen.

Jenen »Marxisten«, die behaupten, dass solche reinen 
Frauengruppen und Versammlungen die ArbeiterInnenklas-
se entlang der Geschlechtertrennung spalten, sagen wir, 
dass nicht diejenigen für Spaltungen verantwortlich sind, 
die gegen ihre Unterdrückung kämpfen. Der Kapitalismus 
spaltet die ArbeiterInnenklasse – nach Rasse, Geschlecht, 
Alter, Nationalität, Ausbildungsniveau und mit allen mög-
lichen anderen Mitteln. Unsere Aufgabe ist es, die Kämpfe 
der am meisten ausgebeuteten und unterdrückten Schichten 
zu unterstützen und zu organisieren, die Forderungen aufzu-
stellen, die im Interesse der gesamten Klasse sind und die 
den Kampf für den Sozialismus führen werden. Diejenigen, 
die am meisten unter dem Alten leiden, werden auch am en-
ergischsten für das Neue kämpfen.

4. Die Formen, in denen wir arbeiten, können sehr unter-
schiedlich sein, abhängig von den konkreten Umstän-

den, in denen sich unsre Organisationen befinden. Unsre je-
weilige Taktik wird von unsrem strategischen Ziel bestimmt, 
Kräfte zu schulen und zu Aktionen zu bewegen, die viel grö-
ßer sind als wir selbst, im besonderen die entscheidenden 
Kräfte der ArbeiterInnenklasse, um damit beizutragen, eine 
Frauenbefreiungsmassenbewegung aufzubauen, einen klas-
senkämpferischen Flügel darin zu stärken und die besten 
Kader für die revolutionäre Partei zu gewinnen.

Zu den Faktoren, die es dabei zu berücksichtigen gilt, 
gehören die Stärke unsrer eigenen Kräfte; die Größe, der 
Charakter und das politische Niveau der Frauenbefreiungs-
kräfte; die Stärke der liberalen, sozialdemokratischen, sta-
linistischen und zentristischen Kräfte, mit denen wir uns 
auseinandersetzen müssen; und der allgemeine politische 
Kontext, in dem wir arbeiten. Es ist eine taktische Frage, 
ob wir Frauenbefreiungsgruppen auf einem breiten sozia-
listischen Programm organisieren, in bestehenden Organi-
sationen der Frauenbefreiungsbewegung arbeiten oder in 
Gewerkschaftskommissionen oder -ausschüssen anderer 
Massenorganisationen oder ob wir breite Aktionsbündnisse 
zu spezifischen Themen aufbauen sollten; ob wir mehrere 
dieser Aktivitäten kombinieren oder in völlig anderer Form 
arbeiten sollten.

Ganz gleich, welche organisatorische Form wir wählen, 
die fundamentale Frage, die es zu entscheiden gilt, bleibt 
die gleiche: Welche spezifischen Themen und Forderun-
gen sollten unter den gegebenen Bedingungen aufgeworfen 
werden, um in der wirkungsvollsten Weise Frauen und ihre 
Verbündeten zu mobilisieren?

5. Im Kampf für die Frauenbefreiung oder für spezifische 
Forderungen, die sich gegen die Frauenunterdrückung 

richten, gibt es keinen Widerspruch zwischen der Unterstüt-
zung und dem Aufbau von reinen Frauenorganisationen und 
dem gleichzeitigen Aufbau breiter Aktionseinheiten von 
Massen, an denen Männer und Frauen beteiligt sind, die 
sich für dieselben Forderungen einsetzen. Kampagnen für 
das Recht auf Abtreibung waren dafür ein gutes Beispiel. 
Frauen werden in solchen Kampagnen das Rückgrat bilden, 
aber da dieser Kampf im Interesse der ArbeiterInnenklasse 

insgesamt ist, besteht unsre Perspektive darin, bei allen Or-
ganisationen der ArbeiterInnenklasse und der Unterdrück-
ten dafür Unterstützung zu gewinnen.

6. Unsere Perspektive, die darin besteht, die Masse der 
Frauen zu mobilisieren, kann in der gegenwärtigen 

Periode häufig am besten durch gemeinsame Kampagnen 
erreicht werden, die die breitest mögliche Unterstützung zu 
bestimmten konkreten Forderungen mobilisieren. Dies gilt 
umso mehr, wenn man die relative Schwäche der Sektionen 
der Vierten Internationale und die relative Stärke der Libe-
ralen und unserer reformistischen, klassenkollaborationisti-
schen Gegner berücksichtigt. Für viele Frauen und Männer 
war die Teilnahme an den bei solchen Kampagnen organi-
sierten Aktionen der erste Schritt hin zur Unterstützung der 
politischen Ziele der Frauenbefreiungsbewegung. Die ge-
meinsamen Kampagnen gegen das Verbot der Abtreibung in 
vielen Ländern bieten dafür ein gutes Beispiel.

Durch solche Einheitsfrontaktionen können wir die größt-
mögliche Kraft gegen die bürgerliche Regierung entfalten 
und den Frauen und der ArbeiterInnenklasse ihre eigene 
Macht erfahrbar machen. Soweit die liberalen »Freunde«der 
Frauen, die Stalinisten, Sozialdemokraten und Gewerk-
schaftsbürokraten, die Unterstützung einer solchen ge-
meinsamen Kampagne für die Bedürfnisse der Frauen 
verweigern, werden sie sich isolieren und sich durch ihre 
Untätigkeit und Gegnerschaft zu solchen Aktionen bezie-
hungsweise durch ihr Bestreben, die Bedürfnisse der Frau-
en ihrer eigenen Suche nach Verbündeten in den angeblich 
»fortschrittlichen« Teilen der herrschenden Klasse unterzu-
ordnen, selbst bloßstellen. Und wenn der Druck der Massen 
sie tatsächlich zur Unterstützung solcher Aktionen zwingt, 
kann das nur die Anziehungskraft dieser Kampagnen für die 
Massen verbreitern und die Widersprüche innerhalb der re-
formistischen und liberalen Kräfte verschärfen.

Wie wir dies bereits klar bei der Abtreibungsfrage gese-
hen haben, sind solche Einheitsfrontaktionen von besonde-
rer Bedeutung für die Stärkung des gegenseitigen Einflusses 
von unabhängiger Frauenbewegung und ArbeiterInnenbe-
wegung, da sie den größten Druck auf Arbeiterbürokraten 
ausüben, was diese zum Reagieren zwingt.

7. Da unsere Orientierung im Aufbau einer Frauenbewe-
gung besteht, die in ihrer Zusammensetzung und Füh-

rung im wesentlichen aus Arbeiterinnen besteht, und da es 
wechselseitige Beziehungen zwischen dem Kampf für die 
Frauenbefreiung und der Umwandlung der Gewerkschaften 
in Instrumente zur wirksamen Verteidigung der Interessen 
der gesamten ArbeiterInnenklasse gibt, legen wir besonderes 
Gewicht auf die Kämpfe der Frauen in den Gewerkschaften 
und am Arbeitsplatz. Unser Ziel ist es, Frauen zu bewegen, 
sich aktiv in ihren Gewerkschaften und in der Frauenbefrei-
ungsbewegung zu organisieren.

Hier sind die Frauen wie auch anderswo in der kapitalis-
tischen Gesellschaft der männlichen Vorherrschaft und der 
Diskriminierung als das schwächere Geschlecht ausgelie-
fert, das sich außerhalb seines »natürlichen Platzes« bewege. 
Aber die wachsende Anzahl von Frauen in den Belegschaf-
ten und ihr wachsendes Bewusstsein von ihrer doppelten 

Sozialistische Revolution und der Kampf für Frauenbefreiung



43die internationale theorie: Warum wir den Sozialismus wollen III

Unterdrückung haben bereits bedeutsame Veränderungen in 
den Verhaltensweisen der arbeitenden Frauen hervorgerufen 
und ihre Neigung verstärkt, sich zu organisieren, Gewerk-
schaften beizutreten und für ihre Rechte zu kämpfen.

Arbeiterinnen sind in vielen Kämpfen für allgemeine For-
derungen engagiert, die sich auf ökonomische Bedürfnisse 
und Arbeitsplatzbedingungen aller ArbeiterInnen beziehen. 
Sie stellen auch oft die besonderen Bedürfnisse der Arbei-
terinnen in den Vordergrund, wie gleicher Lohn für gleiche 
Arbeit, Mutterschaftsgeld, Einrichtungen für die Kinderver-
sorgung, bevorzugte Einstellung und Förderung von Frau-
en. Beide nehmen im Kampf für die Frauenbefreiung eine 
ebenso zentrale Stellung ein wie für die ArbeiterInnenklasse 
im Allgemeinen. Solchen Kämpfen und Forderungen der 
Arbeiterinnen wird ein größeres Gewicht zukommen, wenn 
sich der Klassenkampf unter dem Druck der Wirtschaftskri-
se weiter verschärft. Und sie werden auf die Frauenbefrei-
ungsbewegung einen wachsenden Einfluss haben.

Die meisten Frauen, die sich solchen Kämpfen anschlie-
ßen, betrachten sich selbst nicht als Feministinnen. Sie 
denken einfach, dass sie einen Anspruch darauf haben, die 
gleiche Bezahlung wie die Männer zu erhalten, oder sie sind 
davon überzeugt, ein Recht darauf zu haben, in einigen tra-
ditionellen »männlichen« Berufen beschäftigt zu werden. 
Oft protestieren sie heftig dagegen, als Feministinnen be-
zeichnet zu werden.

Arbeiterinnen, die an Kämpfen am Arbeitsplatz beteiligt 
sind, werden dort mit denselben Fragen und Bedingungen 
konfrontiert, die zum Aufstieg der unabhängigen Frauenbe-
wegung geführt haben.

Oft sind sie mit sexueller Belästigung und sexuellem 
Missbrauch konfrontiert, organisiert und gefördert von ih-
ren Vorarbeitern und Überwachern. Selbst wenn dies von 
ihren Kollegen ausgeht, hängt dies oft mit einer vom Fir-
menchef begünstigten Atmosphäre zusammen. Frauen sind 
manchmal mit der schwierigen Aufgabe konfrontiert, die 
Gewerkschaft davon zu überzeugen, sie gegen schwerwie-
gende Belästigungen und Drangsalieren durch das Leitungs-
personal zu verteidigen. Sie müssen ihre Kollegen davon 
überzeugen, dass – wenn sie es den Frauen am Arbeitsplatz 
schwer machen – sie dem Boss die Arbeit abnehmen und 
ihm bei seiner Taktik des »Teilen und Herrschens« in die 
Hände spielen.

Wenn Frauen damit beginnen, eine aktive Rolle zu spielen, 
Führungsverantwortung zu übernehmen, sich selbst und an-
deren ihre Führungsqualitäten unter Beweis zu stellen, Ver-
trauen zu gewinnen und eine unabhängige Rolle zu spielen, 
entwickeln sie ein größeres Verständnis dessen, wofür die 
Frauenbefreiungsbewegung kämpft. Die korrekte Darstel-
lung von klaren, konkreten Forderungen und Zielen durch 
die feministische Bewegung ist unerlässlich zur Erreichung 
und Einbeziehung von Millionen von Arbeiterinnen, deren 
bewusste politische Entwicklung damit beginnt, dass sie 
versuchen, ihre Probleme als Frauen anzugehen, die auch 
gezwungen sind, für ihren Lebensunterhalt zu arbeiten.

8. Das zunehmende Gewicht und die wachsende Rolle 
der Frauen in der ArbeiterInnenbewegung hat einen 

wichtigen Einfluss auf das Bewusstsein vieler Arbeiter, die 

anfangen, die Frauen in den Kämpfen mehr als gleichberech-
tigte Partnerinnen zu betrachten und weniger als schwache 
Geschöpfe, die verhätschelt und geschützt werden müssen.

In diesem Zusammenhang haben die Forderungen nach 
einer bevorzugten Einstellung, Schulung und Arbeitsförde-
rung für Frauen in den traditionell männlich beherrschten 
Bereichen der Wirtschaft eine besondere Bedeutung:
a) Sie stellen die Spaltung innerhalb der ArbeiterInnen-

klasse entlang der Geschlechtertrennung in Frage, eine 
Spaltung, die von den Bossen betrieben und aufrechter-
halten wird, um die ArbeiterInnenklasse zu schwächen 
und die Löhne und Arbeitsbedingungen der gesamten 
Klasse niedrig zu halten.

b) Sie helfen sowohl den Arbeitern als auch den Arbei-
terinnen, die materiellen Auswirkungen der Diskrimi-
nierung von Frauen richtig zu würdigen, und zeigen 
die Notwendigkeit bewusster Maßnahmen auf, um die 
Auswirkungen von Jahrhunderte langer erzwungener 
Unterordnung zu überwinden.

c) Wenn die Frauen damit beginnen, die traditionelle Ar-
beitsteilung entlang der Geschlechtertrennung nieder-
zureißen und ihr gleiches Recht auf Arbeit durchzuset-
zen wie auch ihre Fähigkeit unter Beweis zu stellen, 
»männliche« Berufe genauso auszuführen wie Männer, 
wird sexistischen Verhaltensweisen und Vorurteilen in-
nerhalb der ArbeiterInnenklasse der Boden entzogen 
und die gesellschaftliche Arbeitsteilung in allen Berei-
chen in Frage gestellt.

Kämpfe, die den Frauen die Tore öffnen, um in Bereiche der 
Erziehung, in bestimmte Berufe und in Führungspositionen 
einzudringen, die vorher von Männern beherrscht waren, 
werfen in der klarest möglichen Weise die Frage der Auf-
hebung des untergeordneten gesellschaftlichen Status der 
Frauen auf. Zusammen mit Forderungen nach grundlegen-
den demokratischen Rechten und solchen, die die Vergesell-
schaftung der Hausfrauenarbeit zum Ziel haben, etwa die 
Ausweitung und Verbesserung der Kinderbetreuungsein-
richtungen, haben solche Kämpfe einen machtvollen erzie-
herischen Einfluss innerhalb der ArbeiterInnenklasse.

9. Solche Forderungen haben auch eine besondere Be-
deutung als Teil des Kampfes zur Umwandlung der 

Gewerkschaften in revolutionäre Instrumente des Klassen-
kampfes und stellen die sexistischen Vorurteile der Arbeiter-
bürokratie in Frage. Die Gewerkschaftsbürokratie stützt sich 
auf die privilegiertesten Schichten der männlichen Arbeiter, 
die Forderungen nach bevorzugter Behandlung von Frauen 
gewöhnlich als Bedrohung ihrer unmittelbaren Vorrechte 
betrachten. Die klarsichtigsten Elemente der Bürokratie wi-
dersetzen sich deshalb beinhart diesen Forderungen, die von 
den am meisten unterdrückten und ausgebeuteten Teilen der 
ArbeiterInnenklasse aufgestellt werden und die auf die Aus-
rottung der tiefen Spaltungen innerhalb der ArbeiterInnen-
klasse gerichtet sind.

Ein wichtiger Bestandteil unserer strategischen Orien-
tierung, einen klassenkämpferischen linken Flügel in der 
Gewerkschaftsbewegung zu entwickeln, besteht darin, das 
wachsende Gewicht von Kräften wie der Frauenbefrei-
ungsbewegung zu nutzen, um die wirtschaftlichen und po-

Sozialistische Revolution und der Kampf für Frauenbefreiung



44 die internationale theorie: Warum wir den Sozialismus wollen III

litischen Schlüsselfragen aufzuwerfen, die für die Arbeite-
rInnenbewegung eine führende Rolle spielen sollten.

Wenn die Mitgliedschaft in den Gewerkschaften dafür 
gewonnen wird, solche Kämpfe zu unterstützen, wird die 
reaktionäre, frauenfeindliche und darum arbeiterfeindliche 
Politik der Bürokratie in der ArbeiterInnenbewegung bloß-
gestellt werden und neue Kräfte werden in die Führung 
drängen.

10. Es gibt viele Schwierigkeiten, Arbeiterinnen zu 
organisieren. Gerade wegen ihrer Unterdrückung 

als Frauen sind sie weniger geneigt, Gewerkschaften beizu-
treten oder ein starkes Klassenbewusstsein zu entwickeln. 
Häufig ist ihre Erwerbstätigkeit eher sporadisch. Ihre dop-
pelte Last aus Verpflichtungen und Arbeiten im Haushalt ist 
ermüdend und zeitraubend und lässt ihnen weniger Ener-
gie für politische und gewerkschaftliche Aktivitäten. Die 
krassen Unzulänglichkeiten der Einrichtungen zur Kinder-
betreuung erschweren ihnen besonders die Teilnehme an 
Versammlungen.

Aus diesen Gründen ist der Kampf, die Gewerkschaften 
davon zu überzeugen, dass sie die spezifischen Forderun-
gen der Frauen aufgreifen, untrennbar mit dem Kampf für 
Gewerkschaftsdemokratie verbunden. Gewerkschaftsdemo-
kratie schließt nicht nur Themen ein wie das Recht der Mit-
gliedschaft, über alle Fragen abzustimmen, alle Führungs-
gremien und alles Führungspersonal zu wählen, auch das 
Recht auf Tendenzbildung. Es schließt auch besondere Maß-
nahmen ein, die es Frauen erlauben, daran völlig gleichbe-
rechtigt teilzunehmen: Einrichtungen zur Kinderversorgung 
während Gewerkschaftsversammlungen; Gewerkschafts-
kommissionen, die sich speziell mit den Bedürfnissen der 
Frauen befassen; das Recht, sich notfalls in gesonderten 
Frauenversammlungen zu treffen; besondere Regelungen, 
die es gestatten, sich während der Arbeitszeit zusammenzu-
setzen; sowie Maßnahmen, die eine angemessene Vertretung 
von Frauen in allen Führungsgremien sicherstellen. Inner-
halb der ArbeiterInnenbewegung ist die Infragestellung von 
sexistischen Verhaltensweisen und Praktiken ein untrennba-
rer Bestandteil des Kampfes um Gewerkschaftsdemokratie 
und Klassensolidarität.

11. Wenn wir den Kämpfen der Arbeiterinnen außer-
halb des Hauses solche besondere Bedeutung bei-

messen, so geschieht das nicht, weil wir die Unterdrückung, 
die die Hausfrauen ertragen müssen, unterschätzen. Im Ge-
genteil: Wir verstehen diese sehr wohl und propagieren ein 
Programm, das auf die tief greifenden Probleme eingeht, 
mit dem Frauen zu Hause konfrontiert sind, die zum größ-
ten Teil Frauen aus der ArbeiterInnenklasse sind und die 
einen Teil ihres Lebens auf dem Arbeitsmarkt verbringen, 
zusätzlich zur Erledigung der  Verpflichtungen im Haus-
halt. Wir schlagen eine Perspektive vor, mit der die nerv-
tötende Plackerei der Hausarbeit überwunden werden kann 
wie auch die dadurch jeder einzelnen Frau aufgezwungene 
Isolation, die wirtschaftliche Abhängigkeit der Hausfrauen 
und die Angst und Unsicherheit, die dadurch hervorgerufen 
wird. Wir stellen unser Programm der Vergesellschaftung 
der Hausarbeit und der Einbeziehung der Frauen in den Ar-

beitsmarkt auf gleichberechtigter Basis denjenigen Alterna-
tiven gegenüber, die von der Reaktion angeboten werden: 
die Verherrlichung von Hausarbeit und Mutterschaft und 
Vorschläge, Frauen für ihre häusliche Sklaverei durch Lohn 
für Hausarbeit zu entschädigen oder ähnlich vordergründig 
verlockende Pläne.

Da der krisenhafte Kapitalismus immer mehr wirtschaft-
lichen Lasten in die einzelne Familie hineinverlagert, sind 
es oft die Hausfrauen, die dafür verantwortlich sind, das 
Familieneinkommen derart zu strecken, dass die nötigsten 
Dinge besorgt werden können, und sie sind die ersten, die 
auf die Straße gehen, um gegen Lebensmittelverknappung 
und steigende Inflation zu protestieren. Solche Bewegun-
gen können einen ersten Schritt zur Herausbildung politi-
schen Bewusstseins und kollektiver Aktion von Tausenden 
von Frauen bilden. Sie bieten eine Öffnung und fordern die 
ArbeiterInnenbewegung heraus, sich einzureihen und dabei 
zu helfen, dass solche Proteste – die sich mit einer explo-
siven Geschwindigkeit entwickeln können – eine Führung 
und eine vorwärts weisende Perspektive entwickeln. For-
derungen nach gemeinsamen Preisüberwachungskomitees 
aus ProduzentInnen und KonsumentInnen sind eine gute 
gemeinsame Grundlage für ein Bündnis aus ArbeiterInnen-
bewegung, protestierenden Hausfrauen und anderen Konsu-
mentInnen.

Im Gegensatz zu den Hausfrauen sind die Arbeiterinnen 
durch den Arbeitsmarkt schon halb organisiert. Ihr Platz 
innerhalb der ArbeiterInnenklasse, innerhalb der Arbeite-
rInnenbewegung und ihre wirtschaftliche Stellung verset-
zen sie in die Lage, eine Schlüsselrolle bei der Führung von 
Frauenkämpfen und in Kämpfen der gesamten Arbeiter-
Innenklasse zu spielen.

12. Es gibt keinen Widerspruch zwischen dem Aufbau 
der unabhängigen Frauenbefreiungsbewegung, 

dem Aufbau von Gewerkschaften und dem Aufbau einer re-
volutionär-marxistischen Partei von Frauen und Männern.

Der Kampf für den Sozialismus erfordert alle drei. Sie er-
füllen verschiedene Funktionen. Die breite feministische Be-
wegung mobilisiert Frauen zum Kampf für ihre Bedürfnisse 
und über ihre eigenen unabhängigen Organisationsformen. 
Die Gewerkschaften sind die unmittelbare Organisation zur 
Verteidigung der wirtschaftlichen Interessen der Arbeiter-
Innenklasse. Die revolutionär marxistische Massenpartei 
stellt durch Programm und Aktion eine Führung für die 
ArbeiterInnenklasse und ihre Verbündeten – einschließlich 
der Frauen – und orientiert ganz entschieden alle Facetten 
des Klassenkampfes auf eine kombinierte Anstrengung zum 
Sturz des Kapitalismus.

Es gibt keine objektive Grundlage für eine getrennte re-
volutionär-marxistische Frauenorganisation. Solange nicht 
Frauen und Männer an den Rechten und Pflichten von Mit-
gliedschaft und Führung in einer Partei gemeinsam teilhaben, 
deren Bemühen es ist, ein politisches Programm und Aktio-
nen im Interesse aller Unterdrückten und Ausgebeuteten zu 
entwickeln, kann die Partei niemals die ArbeiterInnenklasse 
zur Erfüllung ihrer historischen Aufgaben führen.

Wir beharren darauf, dass es keine ausschließlichen 
»Frauenthemen« gibt. Jede Frage, die die weibliche Hälfte 
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der Menschheit betrifft, ist gleichermaßen eine breitere ge-
sellschaftliche Frage von lebenswichtigem Interesse für die 
gesamte ArbeiterInnenklasse. Auch wenn wir Forderungen 
aufstellen, die die besondere Unterdrückung der Frauen be-
treffen, so haben wir dennoch kein getrenntes Programm für 
die Frauenbefreiung. Unsere Forderungen sind integraler 
Bestandteil unseres Übergangsprogramms für die sozialis-
tische Revolution.

13. Das Programm der revolutionären Partei fasst die 
Lehren aus den Kämpfen gegen jede Form der 

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ausbeutung und 
Unterdrückung zusammen. Die Partei drückt das histori-
sche Interesse des Proletariats in ihrem Programm und ihrer 
Praxis aus. Somit ist sie durch die Teilnahme ihrer Mitglie-
der an der Frauenbefreiungsbewegung nicht nur Lernende. 
Sie hat auch eine unentbehrliche Rolle zu erfüllen. Durch 
unsere Arbeit zum Aufbau der Frauenbefreiungsbewegung 
vertiefen wir innerhalb der Partei das Verständnis für die 
Unterdrückung der Frau und den Kampf dagegen. Und wir 
bemühen uns darum, in wachsender Zahl Kräfte für eine 
wirksame Strategie zur Befreiung der Frauen, d.h. für eine 
Perspektive des Klassenkampfes zu gewinnen.

Beim Aufbau der unabhängigen Frauenbewegung setzen 
wir nicht das Einverständnis mit unserem Programm voraus. 
Im Gegenteil: Eine Bewegung auf breiter Basis, innerhalb 
derer persönliche Erfahrungen und politische Perspektiven 
im Rahmen einer demokratischen Auseinandersetzung und 
Diskussion miteinander möglichst ungehindert konkurrieren 
können, kann das politische Vertrauen und die Schlagkraft 
der Bewegung nur stärken. Damit vergrößert sich die Mög-
lichkeit zur Entwicklung einer richtigen Perspektive.

Wir streben jedoch nicht nach einer organischen Einheit 
aller Bestandteile der Frauenbewegung um jeden Preis. Wir 
kämpfen für die breitest mögliche Einheit in der Aktion auf 
der Grundlage der Forderungen und Aktivitäten, welche die 
objektiven Bedürfnisse der Frauen unverfälscht zum Aus-
druck bringen. Ein solches Programm liegt auch im Interes-
se der ArbeiterInnenklasse.

Wir versuchen, mit jenen, die unsere Klassenkampfper-
spektiven teilen, einen möglichst starken Flügel innerhalb 
der Frauenbefreiungsbewegung aufzubauen. Ein konse-
quenter Kampf gegen alle Aspekte der Frauenunterdrü-
ckung bedeutet auch, ganz entschieden gegen alle Versuche 
anzukämpfen, die Kämpfe der Frauen in die reformistische 
Sackgasse zu lenken, die u. a. darin besteht, die Sparpolitik 
der Herrschenden umzusetzen. Wir wenden uns auch gegen 
die Suche nach individuellen Lösungen. Wir sind bestrebt, 
die Bewusstesten und Kämpferischsten in die revolutionäre 
Partei aufzunehmen.

Unser Ziel ist es, die Führung der Frauenbefreiungsbewe-
gung dadurch zu gewinnen, dass wir den Frauen in der Pra-
xis zeigen, dass unser Programm und unsere Perspektiven 
zur Befreiung führen können. Dies ist keine sektiererische 
Haltung. Auch ist dies kein Hinweis auf einen Versuch zur 
Manipulation, zur Herrschaft oder Kontrolle über die Mas-
senbewegung. Sie ist im Gegenteil Ausdruck unserer Über-
zeugung, dass der Kampf gegen die Frauenunterdrückung 
nur dann gewonnen werden kann, wenn sich die feminis-

tische Bewegung in eine antikapitalistische Richtung ent-
wickelt. Solch eine Entwicklung stellt sich nicht von selbst 
ein. Sie hängt ab von den aufgestellten Forderungen, von 
den Klassenkräften, auf die sich die feministische Bewe-
gung orientiert, und von den Aktionsformen, die sie wählt. 
Nur das bewusste Eingreifen der revolutionären Partei und 
ihre Fähigkeit, das Vertrauen und die Führung der für ihre 
Befreiung kämpfenden Frauen zu gewinnen, bietet eine Ga-
rantie, dass der Kampf der Frauen schließlich siegreich sein 
wird.

14. Wir befassen uns mit allen Aspekten der Frauen-
unterdrückung. Als eine politische Partei, deren 

Grundlage ein Programm ist, das die historischen Interessen 
der ArbeiterInnenklasse und der Unterdrückten zum Aus-
druck bringt, ist es unsere Aufgabe, dabei zu helfen, dass 
die Frauenbefreiungsbewegung sich den politischen Aktivi-
täten zuwendet, die auf eine wirksame Weise die Abschaf-
fung des Privateigentums herbeiführen. In diesem wurzelt 
letztlich die Unterdrückung der Frau. Gegenüber allen Er-
scheinungen der Frauenunterdrückung streben wir danach, 
Forderungen und Aktionen zu entwickeln, welche die ge-
sellschaftliche und wirtschaftliche Politik der Bourgeoisie 
in Frage stellen und die Lösungen aufzeigen, die möglich 
wären, wenn es da nicht die Tatsache gäbe, dass die gesamte 
Politik dem Prinzip der Profitmaximierung dient.

Unsere Herangehensweise an die Frauenbefreiungskämp-
fe als eine äußerst wichtige politische Frage bringt uns oft 
mit den kleinbürgerlichen, radikalfeministischen Strömun-
gen in Konflikt, die der gegen den Staat gerichteten poli-
tischen Aktion die Entwicklung eines neuen individuellen 
»Lebensstils« gegenüberstellen. Anstelle des Kapitalismus 
geben sie dem Mann die Schuld. Sie stellen der Organisie-
rung gegen die bürgerliche Regierung, welche die Institution 
der Klassengesellschaft, die für die männliche Vorherrschaft 
und Unterdrückung der Frauen verantwortlich ist, verteidigt 
und aufrechterhält, die Reformierung der Männer als Indivi-
duen gegenüber, indem sie versuchen, sie weniger sexistisch 
zu machen. Sie versuchen, utopische »Gegeninstitutionen« 
inmitten der Klassengesellschaft aufzubauen.

Als RevolutionärInnen erkennen wir an, dass die Proble-
me, die viele Frauen auf diese Art zu lösen versuchen, real 
sind und sie ganz in Anspruch nehmen. Unsere Kritik ist 
nicht gegen einzelne gerichtet, die einen persönlichen Aus-
weg aus dem unerträglichen Druck finden wollen, den die 
bürgerliche Gesellschaft ihnen auferlegt. Aber wir weisen 
darauf hin, dass es für die Masse der ArbeiterInnen keine 
»individuelle« Lösung gibt. Sie müssen kollektiv für die 
Veränderung der Gesellschaft kämpfen, bevor sich ihre »Le-
bensweise« in bedeutsamer Weise ändert. Schließlich gibt 
es für keineN von uns eine rein private Lösung. Individuelle 
Fluchtversuche sind eine Form des Utopismus, die nur in 
der Desillusionierung und in der Zerstreuung der revolutio-
nären Kräfte enden kann.
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Unsere Klasssenunabhängigkeit

1. Politische Unabhängigkeit ist die dritte Facette unserer 
Klassenkampfstrategie im Kampf gegen die Frauenun-

terdrückung. Wir stellen keine Forderung, keine Aktion und 
keinen Kampf der Frauen zurück oder ordnen ihn den poli-
tischen Bedürfnissen von bürgerlichen oder reformistischen 
Kräften mit ihrem parlamentarischen Schattenboxen und 
ihren Wahlmanövern unter.

2. Wir kämpfen darum, die Organisationen und Kämpfe 
zur Befreiung der Frau von allen bürgerlichen Kräften 

und Parteien unabhängig zu halten. Wir setzen uns gegen 
alle Versuche zur Wehr, den Kampf der Frauen umzubiegen 
in die Bildung von Interessengruppen innerhalb kapitalisti-
scher Parteien oder bürgerlicher Politik, wie dies in den Ver-
einigten Staaten, Kanada und Australien geschehen ist. Wir 
sind ebenfalls gegen die Gründung einer politischen Frau-
enpartei, wie sie in Belgien entstanden ist und von einigen 
feministischen Gruppen in Spanien und anderswo vertreten 
wird. Die Wahl von mehr Frauen in öffentliche Ämter auf 
einem bürgerlich-liberalen oder radikalen kleinbürgerlichen 
Programm kann – wiewohl sie ein gewisser Ausdruck ver-
änderter Einstellungen ist – nichts zur Förderung von Frau-
eninteressen beitragen.

Die Befreiung der Frau ist Teil des historischen Kamp-
fes der ArbeiterInnenklasse gegen den Kapitalismus. Wir 
wollen diese Verbindung sowohl auf der Seite der Frauen 
als auch in der ArbeiterInnenklasse bewusst machen. Aber 
wir weisen Unterstützung von bürgerlichen Persönlichkei-
ten und Politikern nicht zurück, wenn sie ihre Übereinstim-
mung mit unseren Forderungen oder Zielen ausdrücken. 
Dies stärkt unsere Seite, nicht ihre. Es ist ihr Widerspruch, 
nicht unsrer.

3. Wir kämpfen für Aktionseinheiten zu spezifischen For-
derungen und Kampagnen mit den breitest möglichen 

Kräften, im Besonderen mit den reformistischen Parteien 
der ArbeiterInnenklasse. Aber wir weisen die reformistische 
Perspektive der stalinistischen und sozialdemokratischen 
Parteien zurück.

Politik und Verhalten dieser beiden Strömungen innerhalb 
der ArbeiterInnenbewegung beruhen auf der Erhaltung der 
Institutionen des bürgerlichen Systems, einschließlich der 
Familie, unabhängig von Lippenbekenntnissen, die sie dem 
Kampf der Frauen gegen ihre Unterdrückung zollen mögen. 
Beide sind bereit, die Bedürfnisse der Frauen jedem mögli-
chen klassenkollaborationistischen Handel zu opfern, den sie 
gerade am Aushandeln sind, ob mit der spanischen Monar-
chie, den italienischen Christdemokraten oder den bürgerli-
chen Oppositionsparteien in Westdeutschland oder Großbri-
tannien. Die Stalinisten werden niemals müde, den Frauen 
zu erzählen, dass der Weg zum Glück über die »fortgeschrit-
tene Demokratie« oder das »antimonopolistische Bündnis« 
führt. Sie raten den Frauen, nicht mehr zu verlangen, als die 
»Demokratie« (d. h. der Kapitalismus) zugestehen kann. 
Die Sozialdemokraten, besonders wenn sie Sparprogramme 
im Dienst der Bourgeoisie durchsetzen, zögern keine Minu-
te, Kürzungen von Sozialleistungen durchzusetzen, die von 

der herrschenden Klasse verlangt werden, Maßnahmen also, 
die meistens die Frauen am härtesten treffen.

4. Nur durch einen kompromisslosen, programmatischen 4. Nur durch einen kompromisslosen, programmatischen 4. und organisatorischen Bruch mit der Bourgeoisie und 
allen Formen der Klassenzusammenarbeit können die Ar-
beiterInnenklasse und ihre Verbündeten, einschließlich die 
für ihre Befreiung kämpfenden Frauen, als eine machtvolle 
und mit Selbstvertrauen ausgestattete Kraft mobilisiert wer-
den, die die sozialistische Revolution bis zum Ende führen 
kann. Die Aufgabe der revolutionär-marxistischen Partei 
besteht darin, die arbeitenden Massen einschließlich der 
Frauenbewegung durch Aktion und Propaganda in dieser 
Klassenkampfperspektive zu schulen.

Aufgaben der Vierten Internationale heute

1. Der neue Aufstieg der Frauenbewegung hat sich auf 
Weltebene ungleichmäßig vollzogen, und feministi-

sches Bewusstsein hatte unterschiedlich große Auswirkun-
gen. Aber die Geschwindigkeit, mit der revolutionäre Ideen 
und Lehren aus Kämpfen von einem Land zum anderen, von 
einem Sektor der Weltrevolution zum anderen übermittelt 
werden, sichert die andauernde Ausbreitung von Frauen-
befreiungskämpfen. Die um sich greifende Infragestellung 
der traditionellen Rolle der Frau schafft ein für die marxis-
tische Schulung und Propaganda günstiges Klima, ebenso 
für konkrete Aktionen zur Unterstützung der Frauenbefrei-
ung. Durch unsere Presse und Propaganda-Aktivitäten hat 
die Vierte Internationale wachsende Möglichkeiten, Wurzel 
und Natur der Unterdrückung der Frau ebenso wie unser 
Programm zur Ausmerzung dieser Unterdrückung zusam-
men mit der Klassengesellschaft, in der sie wurzelt, sowie 
die revolutionäre Dynamik der Kämpfe zur Befreiung der 
Frau zu erklären.

2. Die Teilnahme unserer Sektionen und sympathisieren-
den Organisationen an der Frauenbewegung in zahl-

reichen Ländern hat gezeigt, dass beträchtliche Möglichkei-
ten bestehen, behilflich zu sein bei der Organisierung von 
Aktionen und Kampagnen zu Themen, die im Kampf ge-
gen die Unterdrückung der Frau eine Rolle spielen. Solche 
Kampagnen gewähren oftmals Gelegenheiten besonders für 
unsere Genossinnen, wertvolle Erfahrungen zu sammeln 
und eine führende Rolle in der Massenbewegung zu spielen. 
Sie stellen oft einen Weg dar, durch den sogar eine relativ 
kleine Zahl von Genossinnen und Genossen eine wichtige 
politische Rolle spielen und Einfluss in viel breiteren Krei-
sen gewinnen kann. Mit unserer Unterstützung für die und 
aktive Teilnahme an der Frauenbefreiungsbewegung haben 
wir bereits viele neue Mitglieder gewonnen.

Die Orientierung der Sektionen und sympathisierenden 
Organisationen der Vierten Internationale besteht darin, un-
sere Kräfte in den Aufbau der Frauenbewegung sowie von 
Aktionskampagnen zu spezifischen Punkten wie Abtrei-
bung, Kinderbetreuungseinrichtungen, das Recht auf einen 
Arbeitsplatz und andere Aspekte unseres Programms einzu-
bringen.
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Wir unterstützen auch die internationale Solidaritätsarbeit 
in der Frauenbewegung und, wo möglich, die internatio-
nale Koordinierung von Aktionskampagnen zu gemeinsa-
men Fragen. Die internationale Kampagne zum Recht auf 
Abtreibung, in der unsre Sektionen oft eine entscheidende 
Rolle gespielt haben, ist ein gutes Beispiel für die mögliche 
internationale Koordinierung.

3. Zusätzlich zur Teilnahme an all den verschiedenen 
unabhängigen Organisationsformen, die als Teil der 

Frauenradikalisierung entstanden sind, müssen wir die Pro-
paganda und Aktivitäten für die Befreiung der Frau in alle 
unsere Arbeitsbereiche integrieren, von den Gewerkschaften 
bis zu den Universitäten. Besonders unter der Jugend – Stu-
dentInnen, ArbeiterInnen und junge Hausfrauen – werden 
wir die größte Aufnahmebereitschaft für unsere Ideen und 
unser Programm finden sowie die Bereitschaft zur Aktion.

Die Arbeit zur Befreiung der Frau ist nicht nur eine Sache 
der Genossinnen, obwohl sie diese anleiten müssen. Wie bei 
jeder anderen Frage muss unsere gesamte Mitgliedschaft 
und die gesamte Parteiführung mit dieser Arbeit vertraut 
sein, kollektiv an der Ausarbeitung unserer politischen Linie 
teilnehmen und Verantwortung übernehmen zur Verbreitung 
unserer Propaganda und unserer Kampagnen in sämtlichen 
Bereichen des Klassenkampfes, in denen wir aktiv sind. 
Männer und Frauen in unsrer Organisation werden dies vo-
rantreiben.

4. Zur Organisierung und Durchführung systematischer 
Frauenarbeit sollten die Sektionen der Vierten Inter-

nationale Kommissionen oder Arbeitsgruppen einrichten, in 
denen diejenigen zusammenkommen, die diese Arbeit tra-
gen. In solchen Kommissionen können sowohl Genossinnen 
als auch Genossen mitarbeiten, je nach den Aktivitäten, in 
denen wir engagiert sind.

Sie sollten den entspre-
chenden Leitungsinstanzen 
helfen, die Aufmerksamkeit 
auf alle Aspekte unsrer Ar-
beit zu Fragen der Frauenbe-
freiungsbewegung zu lenken, 
einschließlich Vorschlägen 
für interne Schulungen unsrer 
eigenen Mitgliedschaft. Wenn 
wir solche Kommissionen 
und Gruppen einrichten, die 
– zusammen mit der Führung 
– für die Diskussion und die 
Umsetzung einer systemati-
schen Arbeit verantwortlich 
sind, können wir größtmög-
lichen Gewinn aus den sich 
ergebenden Möglichkeiten 
und Öffnungen ziehen und in 
unsrer Mitgliedschaft das Be-
wusstsein von der Bedeutung 
des Kampfes für die Frauen-
befreiung schärfen.

5. Innerhalb der Sektionen der Vierten Internationale 
sollte eine systematische Schulung über die Geschich-

te der Unterdrückung der Frau und ihrer Kämpfe – mit allen 
theoretischen und politischen Fragen, die damit verbunden 
sind – durchgeführt werden. Diese Schulung sollte nicht auf 
bestimmte Schulungsveranstaltungen beschränkt werden, 
die von Zeit zu Zeit stattfinden, sondern muss Teil des täg-
lichen Lebens der Organisation werden. Sie muss Teil der 
grundlegenden politischen Erziehung aller Mitglieder wer-
den in dem Maße, wie sie mit den fundamentalen Positionen 
des revolutionären Marxismus vertraut werden.

Wir haben nicht die Illusion, dass die Sektionen Inseln 
der künftigen sozialistischen Gesellschaft sein könnten, 
die im kapitalistischen Morast treiben, oder dass einzelne 
Genossinnen und Genossen völlig der Erziehung und Ab-
richtung entgehen könnten, die von dem täglichen Kampf 
herrühren, in der Klassengesellschaft zu überleben. Sexisti-
sche Einstellungen können zuweilen auch in den Reihen der 
IV. Internationale ihren Ausdruck finden und tun dies auch. 
Es ist allerdings eine Bedingung für die Mitgliedschaft in 
der Vierten Internationale, dass das Verhalten von Genossin-
nen und Genossen und von Sektionen in Übereinstimmung 
mit den Prinzipien ist, die wir vertreten. Wir erziehen die 
Mitglieder der Vierten Internationale zu einem umfassenden 
Verständnis des Charakters der Unterdrückung der Frau und 
der niederträchtigen Art und Weise, in der sie zum Ausdruck 
kommt. Wir bemühen uns, eine Organisation zu schaffen, 
in der Sprache, Witze, Gewaltakte und andere Formen, in 
denen sich die chauvinistische Bigotterie gegenüber Frau-
en ausdrückt, nicht geduldet werden, ebenso wenig wie wir 
Handlungen und das Ausdrücken rassistischer Bigotterie er-
lauben würden, sich in der Organisation auszubreiten.

6. Genossinnen in unseren Organisationen stehen beson-
deren Problemen gegenüber, sowohl materieller als 
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auch politischer Natur, die aus der Unterdrückung in der 
Klassengesellschaft herrühren. Oft haben sie die gleichen 
zeitraubenden Verantwortlichkeiten im Haushalt wie andere 
Frauen, besonders, wenn sie Kinder haben. Sie sind vom 
gleichen Mangel an Selbstvertrauen gekennzeichnet, von 
Schüchternheit, von Angst vor Führungsaufgaben, all den 
Problemen, die den Frauen von Geburt an als »natürlich« 
eingetrichtert werden. Diese Hindernisse zur Gewinnung, 
Integration und Entwicklung einer Führung müssen inner-
halb der Partei diskutiert und bewusst angegangen werden.

Wie bei allen anderen Fragen kommt auch hier der Lei-
tung die Verantwortung zu, Führung zu übernehmen.

Bewusste Aufmerksamkeit muss der Schulung, der poli-
tischen Weiterentwicklung und der Schulung in Führungs-
aufgaben für Genossinnen gewidmet werden. Dies sollte 
ein beständiges Anliegen aller Führungskörperschaften auf 
sämtlichen Ebenen der Sektionen und der Internationale 
sein. Es sollte darauf geachtet werden, dass Frauen ermutigt 
werden und – noch wichtiger – ihnen geholfen wird, Aufga-
ben zu übernehmen, die die volle Entwicklung ihrer Fähig-
keiten fördern: Übernahme von Schulungskursen, Schrei-
ben von Artikeln, Übernahme von politischen Berichten, 
Funktionen als öffentliche Sprecherinnen und Kandidatin-
nen für die Organisation und Leitung von Arbeitsbereichen. 
Nur durch solche bewusst ergriffenen Maßnahmen können 
wir die Entwicklung unseres Frauenkaders optimieren und 
sicherstellen, dass – wenn sie in Leitungsfunktionen auf al-
len Ebenen gewählt werden – dies eine echte Bereicherung 
eines starken Führungskaders mit Selbstvertrauen darstellt 
und nicht eine künstliche Maßnahme, die sich sowohl für 
die betreffenden Genossinnen als auch für die Organisation 
als Ganzes schädlich auswirken könnte.

Innerhalb dieses allgemeinen Rahmens der bewussten 
Herausbildung einer Führung versuchen wir, die Zahl der 
Frauen in den zentralen Leitungsgremien der Sektionen, 
sympathisierenden Organisationen und der Internationale 
zu erhöhen.

Dieser Prozess wird durch die Tatsache erleichtert wer-
den, dass eine wachsende Zahl von Genossinnen zur Vorhut 
derjenigen Frauen gehören werden, die darum kämpfen, ei-
nen für Frauen nicht traditionellen Arbeitsplatz als Teil des 
industriellen Proletariats zu bekommen. Das Selbstbewusst-
sein, das sie daraus ziehen, dass sie zu den mächtigsten und 
am besten organisierten Sektoren der ArbeiterInnenklasse 
gehören, der Respekt, den sie sowohl von Frauen als auch 
von Männern bezeugt bekommen werden, und die Erfah-
rung, die sie als Führungspersönlichkeiten unsrer Klasse 
erwerben werden, bilden einen entscheidenden Beitrag zur 
Veränderung des Bewusstseins unsrer Organisation und zur 
Herausbildung weiblicher Führungsmitglieder.

Insbesondere für Genossinnen sind die Schwierigkeiten, 
die aus der grotesken Unzulänglichkeit staatlicher Kinder-
tagesstätten herrühren, oft ein Hindernis für ihre volle Teil-
nahme an Sitzungen und anderen Aktivitäten. In dem Maße 
wie unsre Sektionen wachsen und in ihrer Zusammenset-
zung proletarischer werden, werden wir mehr Mitglieder 
mit Kindern gewinnen.

In unseren öffentlichen Aktivitäten und unseren Interven-
tionen in die Massenbewegung versuchen wir, breitere sozi-

ale Kräfte auf die besonderen Probleme aufmerksam zu ma-
chen. Wir versuchen, die ArbeiterInnenbewegung dafür zu 
gewinnen, dem Kampf für eine von der Gesellschaft orga-
nisierte und finanzierte Kinderbetreuung eine hohe Priorität 
einzuräumen. Wir fordern, dass die Massenorganisationen 
der ArbeiterInnenklasse, etwa die Gewerkschaften, für ihre 
Treffen Zeiten vorsehen, die den weiblichen Mitgliedern die 
Teilnahme ermöglichen, und dass ihre materiellen Möglich-
keiten genutzt werden, eine Kinderbetreuung zu gewährleis-
ten. 

Intern müssen sich unsre GenossInnen der zusätzlichen 
Lasten und Hindernissen bewusst werden, die aus der ge-
sellschaftlichen und wirtschaftlichen Ungleichheit herrüh-
ren, die der Kapitalismus erzeugt, im besonderen für Ge-
nossinnen und Mitglieder, die unterdrückten Nationalitäten 
angehören. Dafür stellen wir Hilfen zu Verfügung. In dieser 
Perspektive obliegt der Führung die Verpflichtung, mit Ge-
nossInnen, die Familienverpflichtungen haben, gemeinsam 
nach Lösungen zu suchen, die es diesen Mitgliedern ermög-
lichen, Hindernisse für ihre politische Aktivität auf ein Mi-
nimum zu reduzieren. Wenn z. B. ein Mitglied mit Kindern 
eine Vollzeitstelle für die Organisation antreten soll, hat die 
Leitung die Verantwortung, dies zu diskutieren und zu ver-
suchen, eine finanzielle oder andere Lösung für die speziel-
len Bedürfnisse zu finden.

Gleichzeitig erkennen wir an, dass es Grenzen dafür gibt, 
was die Partei leisten kann. Die Partei kann nicht materiell 
dafür verantwortlich sein, die ökonomischen und sozialen 
Ungleichheiten unter Genossinnen und Genossen auszu-
merzen, die durch die Klassengesellschaft verursacht wer-
den. Wir können nicht die sozialen Dienste sicherstellen, 
die der Kapitalismus nicht sicherstellt. Die Partei hat keine 
allgemeine Verpflichtung, eine Kinderbetreuung zur Verfü-
gung zu stellen, um darüber die persönliche Situation aller 
GenossInnen auszugleichen, noch können jedem Mitglied 
Kinderbetreuungsaufgaben auferlegt werden.

Eine solche Vorgehensweise würde den eigentlichen 
Zweck und den Charakter der Partei als einer politischen 
Organisation verändern. Was uns zusammenschweißt, ist 
unsere gemeinsame Entschlossenheit, das System zu zer-
stören, das die Ungleichheit verewigt, unsere Übereinstim-
mung bezüglich des Programms zur Erreichung dieses Ziels 
und unsere Loyalität zur Partei, die auf diesem Programm 
aufgebaut ist.

Der Prozess der Erziehung unsrer eigenen Mitglieder wird 
dadurch vollzogen und erleichtert werden, dass unsre Sekti-
onen zunehmend an Kämpfen zur Frauenbefreiung beteiligt 
sein werden. Die Auswirkungen dieses Kampfs auf das Be-
wusstsein und die Einstellungen aller unsrer Mitglieder ist 
bereits tief greifend. Die Veränderung unsrer weiblichen Ka-
der, Ausdruck unsrer Beteiligung an dem Kampf zur Frau-
enbefreiung, ist eine Entwicklung historischen Ausmaßes. 
Das wachsende Selbstbewusstsein, die politische Reife und 
die Führungsqualitäten der Genossinnen der IV. Internatio-
nale bilden eine bedeutsame Erweiterung der vorhandenen 
Kräfte in der revolutionären Führung auf Weltebene.

Der neue internationale Aufschwung von Frauenkämp-
fen und die Entstehung einer starken Frauenbefreiungsbe-
wegung, noch bevor sich revolutionäre Kämpfe zur Mach-
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teroberung entwickelt haben, ist für die Weltpartei der so-
zialistischen Revolution von herausragender Bedeutung. Es 
steigert die politische Macht der ArbeiterInnenklasse und 
die Wahrscheinlichkeit, dass die internationale Revolution 
ihre Aufgabe der sozialistischen Revolution bis zum Ende 
durchführen wird. Der Aufstieg der Frauenbefreiungsbewe-
gung ist eine zusätzliche Garantie gegen eine bürokratische 
Degeneration zukünftiger Revolutionen.

Der Kampf zur Befreiung der Frauen von den Fesseln, 
in die die Klassengesellschaft sie geschlagen hat, ist ein 
Kampf zur Befreiung aller menschlicher Beziehungen von 
den Ketten ökonomischen Zwangs und zur mächtigen Be-
förderung der gesamten Menschheit auf dem Weg zu einer 
höheren gesellschaftlichen Ordnung.

Resolution zur Frage interner 
Frauentreffen
In den vergangenen Jahren hat eine Reihe von Sektionen der 
IV. Internationale Resolutionen angenommen, welche die 
Organisierung von Frauenausschüssen erlauben, das heißt, 
interne Treffen, die nur für Genossinnen offen sind.

Wir unterstützen zwar und kämpfen für das Recht von 
Frauen, solche Ausschüsse in nicht-leninistischen Organisa-
tionen zu bilden, aber wir sind gegen solche Gruppen inner-
halb der revolutionären Partei.

Es gab vor allem eine mangelnde Sensibilität gegenüber 
der Schwere der besonderen Probleme, denen Genossinnen 
gegenüberstehen, mangelndes Verständnis für die politische 
Bedeutung der Frauenbewegung und ihren Stellenwert im 
Klassenkampf, zu langsame Reaktion auf den Aufschwung 
der feministischen Bewegung oder Zögern beim Einsatz von 
Genossinnen für die Frauenarbeit und deren Integration in 
alle Bereiche unserer Arbeit. Wegen dieser Fehler haben wir 
unnötigerweise wertvolle Genossinnen und Genossen ver-
loren und politische Gelegenheiten verpasst. Solche Situati-
onen haben bei Mitgliedern, besonders bei Genossinnen, zu 
gewaltigen Verstimmungen geführt, weil sie spürten, dass 
sich hinter diesen Fehlern oft sexistische Einstellungen ver-
bergen, was es schwieriger macht, sie zu korrigieren.

In dem Bemühen, diese Situation zu ändern, haben Ge-
nossinnen in einer Reihe von Sektionen das Recht gefordert, 
sich in gesonderten Versammlungen, von denen Genossen 
ausgeschlossen sind, zu treffen, um die interne Situation in 
der Partei zu diskutieren.

Innerhalb der Massenbewegung unterstützen wir und 
kämpfen wir für das Recht von Frauen, solche Gruppen zu 
bilden. Diese Position resultiert aus der Tatsache, dass ande-
re Organisationen sich nicht auf ein revolutionär-marxisti-
sches Programm stützen, das die historischen Interessen der 
Frauen und der ArbeiterInnenklasse zum Ausdruck bringt. 
Ihre Führungen werden nicht demokratisch gewählt, um 
ein solches Programm umzusetzen. Es gibt beispielsweise 
einen Widerspruch zwischen den Interessen der Gewerk-
schaftsbürokratie und jenen der Mitglieder und der Frauen. 
In dieser Situation wird das Recht, eine Frauengruppe zu 
organisieren, eine Frage elementarer Demokratie und Teil 

des Kampfes, die Gewerkschaft auf einen klassenkämpferi-
schen Kurs zu bringen.

Die revolutionär-marxistische Partei kann die historischen 
Aufgaben, die sie sich gestellt hat, nur lösen, wenn sie in der 
Lage ist, in ihren Reihen und in ihrer Führung die bewusstes-
ten und kämpferischsten Elemente der ArbeiterInnenklasse 
und besonders ihrer am meisten unterdrückten und ausge-
beuteten Schichten zu vereinen. Dazu muss sie die tiefen 
vom Kapitalismus hervorgerufenen Spaltungen überwinden 
und einen Kader zusammenschweißen, der tiefes Vertrau-
en in seine gemeinsame Verpflichtung und sein gemeinsa-
mes Verständnis der Aufgaben hat. Dies ist im Programm 
der revolutionär-marxistischen Partei konkretisiert, das die 
Erfahrungen, Forderungen und Wechselbeziehungen zwi-
schen den Kämpfen aller Ausgebeuteten und Unterdrückten 
zusammenfasst und sie in eine strategische Marschlinie hin 
zur proletarischen Revolution integriert.

Aus diesem Programm leiten wir unsere organisatorischen 
Normen ab. Genauso wie wir nur ein Programm haben, so 
haben wir nur eine Kategorie von Mitgliedern. Jedes Mit-
glied, ob männlich oder weiblich, ob schwarz oder weiß, 
ob ArbeiterIn oder KleinbürgerIn, ob jung oder alt, ob ge-
bildet oder analphabetisch, hat dieselben Rechte, wenn es 
darum geht, das Programm und die Aktivitäten der Partei 
festzulegen. Jedes Mitglied hat dieselbe Verantwortung bei 
der Umsetzung dieser Entscheidungen. Das politische Pro-
gramm der Partei, die Linie der Intervention und das interne 
Funktionieren müssen unter Beteiligung aller Mitglieder de-
mokratisch diskutiert und entschieden werden. Alle internen 
Fraktionen, Kommissionen, Tendenzen und andere Forma-
tionen müssen demokratisch organisiert werden, offen für 
alle Mitglieder, die zu einer bestimmten Arbeit eingeteilt 
sind, beziehungsweise für alle Mitglieder, die mit der Platt-
form einer Tendenz übereinstimmen, unabhängig von Ge-
schlecht, Rasse, Alter, Sprache, Klassenherkunft oder was 
auch immer.

Was immer die Unzulänglichkeiten und Schwächen in 
einer revolutionär-marxistischen Partei sein mögen, so gibt 
es keinen in der Struktur angelegten Widerspruch zwischen 
Programm, Führung und Mitgliedschaft. Deswegen wider-
spricht die Organisierung von reinen Frauenversammlungen 
der internen Demokratie der Partei und dem Aufbau einer 
Organisation, wie wir sie brauchen, um unser Programm der 
ArbeiterInnenklasse umzusetzen. 

Da Frauentreffen üblicherweise ausdrücklich zu dem 
Zweck eingerichtet werden, nur interne Problem zu disku-
tieren, sind sie nicht in der Lage, einen Kurs abzustecken, 
mit dem interne Widersprüche gelöst werden können. Dies 
kann nur erreicht werden, wenn ein korrekter Kurs der In-
tervention in die Massenbewegung entwickelt wird, um 
darüber die Partei aufzubauen. In diesem Prozess wird die 
Mitgliedschaft erzogen und verändert.

Wiederholt haben Erfahrungen gezeigt – in der Praxis 
wie in der Theorie –, dass die Einberufung von Frauentref-
fen nicht die Probleme lösen hilft, weswegen sie gebildet 
wurden. Sie schaffen vielmehr eine zentrifugale Dynamik, 
die den Eindruck hervorruft, die Partei sei ein lockerer 
Zusammenschluss von einander entgegengesetzten Inter-
essengruppen, die alle für ihr eigenes Programm und ihre 
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eigenen Prioritäten kämpfen, und nicht eine Organisation, 
die auf der Grundlage eines gemeinsamen Programms und 
einer gemeinsamen Einschätzung der Aufgaben vereint ist. 
Oft stärken diese Treffen den Eindruck, dass nur die Ge-
nossinnen dafür verantwortlich sind, die Probleme zu lösen. 

Sie lenken die Frauen in einer destruktiven Weise auf sich 
selbst zurück. Sie vertiefen die Frustrationen und politische 
Desorientierung der Genossinnen und der Genossen und 
beschleunigen eher den Austritt von Genossinnen aus der 
Organisation, anstatt ihm entgegenzuwirken.

Da diese Treffen nicht auf der internen De-
mokratie basieren, untergraben sie auch uns-
ren Zentralismus in der Aktion. Sie stehen im 
Gegensatz zu unsrem Programm und unsren 
demokratisch-zentralistischen Organisations-
normen.

Starker Druck zur Organisierung solcher 
Gruppen ist ein Gefahrenzeichen dafür, dass 
die Führung dabei versagt hat, die Partei über 
alle Aspekte des Kampfes für die Befreiung 
der Frau und seines Stellenwerts in der Arbeit 
der Partei zu erziehen. Die Probleme werden 
nicht dadurch gelöst werden, dass mensch die 
Genossinnen, die nach einer Lösung suchen, 
verurteilt. Die Antwort muss grundlegender 
politischer Natur sein, nicht organisatorisch, 
und die Führung muss die Verantwortung 
übernehmen, zu erziehen und zu führen.

Die existierenden Probleme können nur 
durch eine umfassende politische Diskussion 
gelöst werden. Sie muss führen zu (a) der Ent-
wicklung konsistenter Arbeit in Sachen Frau-
enbefreiung, integriert in alle Bereiche unserer 
Aktivitäten, (b) bewussten Maßnahmen der 
Kaderentwicklung, mit denen die Genossin-
nen integriert und sexistische Gewohnheiten 
und Einstellung überwunden werden können.
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RSB /B /B IV.Internationale
Wer wir sind und was wir wollen
Der Revolutionär Sozialistische Bund (RSB) ist Teil der Revolutionär Sozialistische Bund (RSB) ist Teil der Revolutionär Sozialistische Bund
1938 gegründeten IV. Internationale. Sie ist in über 50 
Ländern aktiv und hält grundlegende Probleme der Welt 
– Krieg, Umweltzerstörung, Arbeitslosigkeit, Armut und 
Hunger – im Rahmen der kapitalistischen Gesellschafts- 
und Wirtschaftsordnung nicht für lösbar. Sie strebt 
eine selbstverwaltete sozialistische Demokratie an, die 
die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen 
beendet. 

Deshalb fördert der RSB alle Bemühungen, aktiv 
und gemeinsam mit anderen politischen Strömungen 
für die sozialen Errungenschaften, demokratischen 
Rechte und wirtschaftlichen Interessen insbesondere 
der arbeitenden Klasse einzutreten. Er unterstützt den 
Kampf gegen Rassismus, Frauenunterdrückung und jede 
Art von Diskriminierung. Er setzt sich für den Erhalt 

der Umwelt ein. Er fordert die politische, rechtliche 
und soziale Gleichstellung aller in der Bundesrepublik 
lebenden Menschen und die völlige Gleichstellung der 
Geschlechter. 

Ziel des RSB ist es, das Vertrauen der Menschen 
in ihre eigene Kraft zur radikalen Veränderung zu 
stärken. Der Schwerpunkt seiner Aktivitäten liegt in den 
außerparlamentarischen Kämpfen.

Im Programm des RSB legt der RSB Rechenschaft 
über seine programmatischen Grundlagen ab. Es wurde 
von der 3. Delegiertenkonferenz des RSB am 9. und 
10. November 1996 diskutiert und beschlossen. Zu 
beziehen ist das Programm beim Büro des RSB oder 
herunterzuladen als pdf-Datei auf der Website des RSB 
www.rsb4.de
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he Warum wir den Sozialismus wollen) enthält zwei Texte:

1. einen Beitrag zur aktuellen Frauenpolitik-Strategie 

Gender Mainstreaming.

2. die Resolution der IV. Internationale: »Sozialistische 

Revolution und der Kampf für Frauenbefreiung«. Die-

se Resolution gab es bisher nur in der Entwurfsfassung 

als Frauenbroschüre der GIM (Gruppe Internationale 

Marxisten, Name der deutschen Sektion der IV. Interna-

tionale bis 1986).  Diese 1978 erschienene Ausgabe ist 

seit langem vergriffen. Deshalb haben wir uns zu einer 

Neuausgabe entschlossen, und zwar in der Fassung, die 

auf dem Weltkongress der IV. Internationale angenom-

men wurde.
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